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MNomaden ů 

J. K. Sobald die Zeit der erſten Feldarbeiten naht, ſiehl man wieder 

auf den Bahnhöfen der öſtlichen Grenzſtatlonen und der Knolen⸗ 

punkte des Verkehrs Scharen von Männer und Frauen in ärm 

licher Kleidung, von ſcheuem Weſen, wie ſie mil ihrem armſeligen 

Gepätk beladen, geduldig und unterwürfig warten, bis ſie verfrach⸗ 

tet werden wie das liebe Vieh, Sachſenpänger ſind es, die lommen, 

die Scholle zu beſtellen, deren Fruchi niiit ihnen Segen briugen 

wird. 
Das Wort „Sachlengänger“ hat nur noch hiſtoriſchen Siun. 

Es waren die Beſitzer der Rübengikter in der Provinz Sachſen, die 

vereits in den ſechziger Jahren dazu libergingen, die Feldarbeiten 

von Saiſonarbeitern verrichten zu laſſen, van Leuten, die mam her 

beizog, um ſie im Herbſt, wenn die Rübenernte beendet un Iurl 

  

  

      

  

zuſchiten. Es waren damals zumeiſt polniſche Arbeiter aus uſen 

Und Oberſchleſien, aber auch Deulſche aus der Mark, aus J nern 

uſw. Man rekrutierte dieſe Arbeitskräfte einfach, weil ſie billig 

waren. Die oſtelbiſchen Junker hatten dafür geſorgt, daß im Ge— 

biete des Großgrundbeſitzes die Landbevötkerung im hohen Grade 

prolelariſtert wurde, daß ſie „anſpruchslos“ blieb. Die Löhne 

waren bedeutend niedriger als in Mitteldeutſchland, dieſe Prote⸗ 

tarier waren ein willkonmnenes Ausbeutungsobſekt. Seitdem 

ift die Verwendung von Saiſonarbeitern zur Regel geworden in 

der Landwirtſchaft. Die Großgrundbeſitzer und Großbauern gehen 

ſyſtematiſch darauf aus, die Zahl der ſtändigen Arbeiter, der 

„Knechte“, des „Geſindes“ immer mehr einzuſchränken. 

wollen nicht mehr „unnütze Mäluler den Winter über füttern“, wie 

fie ſich ausdrinten. Die landwirtſchaftliche Technik hat ſich übri⸗ 

gens auch in dieſem Sinne entwickelt, daß die Arbeit in beſtinnnten 

kurzen Perioden ſich häuft, die Winterarbeit reduziert wird. So 

hal zum Beiſpiel das Dreſchen mit dein Flegel faſt ganz aufgehört: 

früher klapperten die Dreſchflegel gemächlich die ganze Zeit bis 

gegen Weihnachten, die Männer hatten Arbeit auf der Tenne; jetzt! 

fährt die Dampidreſchmaſchine auf, ſobald das Korn geſchnitten 

iſt, eine Schar von Frauen und Buürſchen iſt notwendig zur Arbeit 

an der Maſchine und in wenigen Tagen iſt das Dreſchen gelan. 

Bei den Feldarbeilen iſft man daran, Männerarbeit zu ſparen 

Und die Maſchinentechnik hat hier ſchon bedeutende Erfolge aufzu⸗ 

weiſen, aber auf der anderen Seite ſind in den letzten Jahrzehulen: 

Arbeitsmethoden aufgekammen, die einen wahren Heißhunger nach 

der Arbeit der Frauen und Kinder zeitigen, zum Beiſpiek das Be⸗ 

backen und Verziehen der Rüben, das Jäten des Getreides. 

Man kann ſagen, daß dann die Verhäliniſſe den Laudwirten über 

den Kopf gewachſen ſind werden zur Veſchäſtigung von Saiſon⸗— 

urbeitern gezwungen, in höherem M. 

iſt: einſech weil ſie keine ſtändigen Arbeiter mehr bekommen! Die 

alte „Arbeitsverfaſſung“, wie ſie im Oſten Deutſchl 

Polen üblich war, bei der der verheiratete Arbeiter auf dem Guts⸗ 

hof ſeine eigene Naturalwirtſchaft im Kleinen führte, ein 

chen Lund auf ſeine Rechnung beſtellte, Kühe, Schweine, Geflügel 

hielt, trobei dann die Urbeitskräfte der ganzen Familie dem Guts⸗ 

hof zur Verfügumg ſtanden, ie dirſer „Deputotsknecht“ noch einen 

„Schorierker“, einen Dienftboten hielt, den er ernährte und en 

lohnte und zur Arbeit auf den Gutshof ſchickte, dieſe Arbeitsver 

faſſung — ſagen wir — geſprengt. Die Landflucht iſt gekom⸗ 

men, dieſe „Knechte“ ſind nicht mehr zu haben. Es muß der 

Gutsb ſeine merwollen Geſpanne ungeübten, ihm unbe⸗ 

kannten Saiſonarbeilern anvertrauen. 

Jedenfalls wächſft der Vedarf nach iſonarbeitern rapid. 

Nicht nur die ſächſiſchen Röbengüter bedürfen ihrer, ſondern die 

„Sachſengänger“ 
ſind dis an den Rhein und über den Rhein hinaus gekommen, 

nach Frankreich, nach Belgien, nach Holland. Und wenn früher 

der Bedarf an Arbeitskräſten aus den oſtelbiſchen Provinzen ge⸗ 

deckt wurde, erſtreckte ſich das Rekrutierungsgebiet in den achtziger 

Jahren nach Ruſſiſch⸗Polen. Hier waren es in der erſten Zeit 

nur die Kreiſe nächſt der Grenze, die „Sachſengänger“ ſtellten. 

   

        

   

  

    

    

    

  

   

Von Jahr zu Jaur drangen dam die Werbeagenten weiter öſtlich f 

vor. Heute iſt bereits nicht nur das ganze Polen von dieſer Ab⸗ 

wanderung betroffen, ſondern bereits die weiter öſtlich gelegenen 

Gebiete Litauens, Weiß⸗ und Kleinrußlands. Ebenſo ſetzte die 
Vewegung in Galizien ein, wo urſprünglich die weſtlichen Kreiſe 

Wanderarbeiter ſtellten, dann das Karpathenland, ſchließlich das 
rutheniſche Oſigalizien. So ſchwillt die Welle immer mehr an. 

Sie erfaßt von Jahr zu Jahr weiter gegen Oſten gelegene Gebiete 

und wirft die Saiſonarbeiter immer weiter nach Weſten. Dabei 

entſtehen Gebiete, die gleichzeitig Menſchen exportieren und im⸗ 
porkieren, dem in den Abwanderungsvebieten Oſtelbiens und 

Ruſſiſch⸗Polens, aus deren Dörfern tauſende von Arbeitern fort⸗ 

ziehen, herrſcht ſeit Jahren Arbeitermangel, der dazu führt, daß, 

  

  

die aus den weiter öſtlich gelegenen Gebieten Zuwandernden hier 

  

Beſchäftigung finden. Von den Karpathen, von Dnjeſtr und 

Niemen im Oſten bis zu den Geſtaden des Atlantiſchen Ozvens 

werden derart hunderttauſende von Menſchen Nomaden, die i 

Sic 

lands und in 

Stüick⸗ 

   

gehen heute nach dem Weſten Deutſchlands, ſie 2 

OBrgan für die werktätige Vevölkerung der Provinz Weſtyreußen 
Dubihatlonsorgan der Freien Leweruſchaften 

Danzig, den 14. Februar 1914. 

Frühjahr die Heimal verlaſſen, um erſt im Spätherbſt zurückzu⸗ 
fluten. Indes iſttes nicht die Landwirtſchaft allein, die heute dieſe 

Saiſonarbeiter beſchäſtigt, ſondern viele tauſende dieſer Arbeiter 
werden auch zit Arbeiten, die nur rohe Metskelkraft erfordern, 

verwendet, insbeſondere zu Erdarbeiten. 

Kein Zweifel, daß dieſe Wanderarbeiter das Lohnnibeau in 

den weſtlichen Gebielen, die von der Flutwelle erfaßt werden, her⸗ 

ahdrücken, während freilich im Oſten, wo die Welle ihren Anfang 

uUinnmt, durgy die Abwanderung der Lohn etwas in die Höhe ge⸗ 

trieben wird. Ein Ende dieſer Bewegung iſt kaum abzuſehen. 
Denn zwoifeilos ſtehen in Rußland noch weitere Gebiete offen, aus 

benen immer neue Scharen von Saiſonarbeitern in den nächſten 

ynhren rekrntiert werden kömen. 
Jetzt hat die Muchricht, daß die ruſſiſche Regierung verſuchen 

mill, bei den Handetsvertrügen einen Druck auszuüben, indem ſie 

den Zufluß; von Saiſonarbeitern nach Deutſchland ſperrt, in den 

Kreiſen der Agrarier Schrecken hervorgerufen. Es handelk ſich in 

r Tateum eine ſehr ernſte Frage. Nach dem Ausweis der Feld⸗ 

uzeutrale waren 1911/912 rund 730 000 frenide Saiſon⸗ 
et in Deulſckläand zugezogen, davon waren annähernd die 

Hälfle aus Rußland gekommen. Daſt die ruffiſche Regierung die 
renze vollkommen ſperren kann, iſt freilich ausgeſchloſſen. Es iſt 

die bittere Not, die die Kleinbauern und Proletarier der weſtlichen 
(Zebiete Rußlands zwingt, in Deutſchland Arbeit zu ſuchen. Dieſe 

Menſchen werden ſich durch „ein Verbol zurückhalten laſſen; es gibt 

kein Mittel, die Grenze derark zu ſperren, daß ſie nicht hinüber⸗ 

gehen. Sollie aber wirtlich durch Maßnahmen der ruſſiſchen Re— 

gierung dieſer Zuzug von Arbeilern nach Deutſchland erſchwert 

werden, dann werden ſicher findige Ahenten neue Rekrutierungs⸗ 

gebiete ſinden, aus denen ſie Arbeitsſtiände herbeiſchleppen, zum 

Beiſpiel aus Ungarn, Kroatien, den Balkanländern. Wenn alſo 
ſich jemand einbilden mollte, daß das Auskand als Retter auf⸗ 

treten keun, um Deutſchland von der Zufuhr billiger Arbeitskräfte 

zu befreien, üzäre er auf dem Holzwege. Aber auch eine Gewalt⸗ 

kur, sie darin beſtehen würde, daß Deutſchland ſeine Grenzen 
6 die fremden Arbeiter abſperrt, iſt undurchführbar. Denn 

let liegen die Dinge heute ſo, daß die kapitaliſtiſche Land⸗ 

ſinirijchat Deyiſchiunds ohne dieſe Wanderarbeiter nicht beſtehen 

roum. 

Worauf es änlommt ift, dieſen 

    

  

    

    

  
   

      

   

    

eigenen Vorteik und zum Vorteil der deutſchen Arbeiter. In dieſer 

Richtung iſt in Preußen⸗Deutſchland freilich noch alles 
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     zen gebinden den Ausbeutern ansgeliefert. Es a5 an 

elementarſter Schutz in bezug auf die Arbeits- und L⸗ 

ingen. Daß in dieſer Veziehung ſehr leicht Ei 

fen werden kann, beweiſt »mark, wa vor ku; 

zum Schutz ſyp der fremden Arbeiter ge— 
Solbſtverſtänblich iſt es auch Aufgabe dor deut⸗ 

klärend und agitatoriſch auf dieſe Klaſſe 
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Arbeilern die Möglichkeit zu! 

ſchuffen, daß ſie höhere Löhne erkämpfen zu ihrem, 

zu tun. 
Die kremden Arbeiter haben nicht nur kein Koalitionsrecht, ſondern; 

E ſien! 

als ihnen zuweilen liebzünd 
en durch die ſogenannien Legitimationskarten an Händen! 
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ktel, in dieſem Sinne die h 

age der Wanderarbeiter zu breinfluiſen — löſen kann man ſie; 
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Telephon für Redaktion 

und Expedition 3290 

5. Jahrgang. 
Die Gefangenen werden oft für 

zwei Wochen in den Karzer geſperrt und während der ganzen Zell 
ohne warmes Efſfen gelaſſen. 

Ein noch fürchterlicheres Bild wurde vor kurzem vor dem 
Bezirksgericht in Saratow entrollt. Dort ſand am 16. Januar die 
Berhandlung gegen zehn politiſche Gefangene ſtatt, die zur lebens⸗ 
länglichen Zwanßsarbeit verurteilt worden waren. Sämtliche Ge⸗ 
fäangene würden befchuldigt, die Wand in der Kammer Nr. 33 
durchbrochen zu haben. Die Angeſchnldigten erklärlen, ſie hätten 
abſichtlich einen — übrigens von vornherein ausſichtsloſen — 
Fluchtverſuch inſzeniert, um die Aufmerkſamkeit der Verwaltung 

.auf die Zuſtände in dem Kerker zu lenken. Die Gejangenen — 
ſo erklärten ſie vor Gericht — „ſtarben hier wie die Fliegen“ an 
der Schwindſucht und an anderen Krankheiten. In verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Seit ſind von 130 Inſaſſen 100 geſtorben“ Von 
20 Kaukaſiern ſtarben 17! Alle Bitten um Ueberführung in eine 
uandere Abteilung blieben fruchtlos. K 

Das Gericht erklärte fünf Angeſchuldigte als ſchuldig, ver⸗ 
Urleilte jie aber zu der niedrigſten zulälſigen Strafe — zu 30 Lagen 
Einzelhaft. Die übrigen Augeklagten wurden freigeſprochen. 
Selbſt ein zariſches Gericht demonſtrierte auf dieſe Weiſe gegen 
die furchtbaren Greuel, die während der Verhandlung aufgedeckt 
wurden. 
  

Politiſche Überſicht. 
Der gelbe Sklävelikanz. 

Das Uniernehmertum und die bürgerliche Preſſe berauſchen 
ſich an den „beiſpielloſen Erfolßen“ der geiben Organiſationen. In 
der Tat! Welch raſcher, plötzlicher Aufſchwung in der jüngſten 
Zeit! Fallen auch die gelben Verbände neben dem mächtigen Bau 
der freien Gewerkſchaften zahlennäßig kaum ins Gewicht, — wer 
wird beſtreiten, daß ſie, ſür ſich genommen, äußerſt raſch gewachſen 
ſind. Nur iſt dieſer „Aufſchwung“ nichts weniger als beiſpiellos, 
und die geſchäftigen Agenten des Unternehmertüms hätten Grund, 
nichts mehr mit diskretem Schweigen zu verhüllen, als gerade die 
Plötzlichkeit jedes Aufſchwungs, — wenn ſie äberhaupt imſtande 
wären, ihren berufsmäßig bloß auf die „Konjunktur“ gerichteten, 
durch ordinäre Kapitalspraktiken des Alliags abgeſtumpften Blict 
zu erheben und auf die Vorgeſchichte ihrer heutigen Methoden zu 
richten. 

Die Verſuche, aus den Opfern der Ausbeutung auch noch 
willige Werkzeuge zur Verewigung des Ausbeutungsſyſtems ſelbft 
3 miachen, die Unterdrückten begeiſterte Anhänglichkeit für ihre 

e Unterdrückung mimen zu laſſen, ſind i0 alt und ſo mannig⸗ 
wie die Formen der Ausbeutung und der Klaſienherrſchaſt. 

5 niſche Macht iſt von ihren Nußnießern ſeit jeher nicht 
Ußt worden, zur eigenen Pe Verung die Arbeiten⸗ 

ine Vitrone auszupreſſen, ſondern ſie auch more 
Hre Menſchenwürde Zu verhöhnen, ihre ſozi 
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raltie Nettelben, der ein ebenſo großer deuticher Patriot 
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Vilter uunt den. ee Bi Arbe 
JIoſthleit ader der herieſen Pe in den euit Petreſen iſt, 

ů Aaueis Lo Verlaſteu. In in den beuligan ichteren Geiten 
die urlehlichen Vorielle und die Sleße 
Leilt wicht in Hingender Rünze greifan und nicn am ni 
Tope berbiieten luſſen kommt die wederſch unde Ge⸗ 

want der Kriſe, die die ſchvöchſten Eiſtenzen: alte, krante, unter 

ren Gamililerwerhäöliniſſen keidende Arbeiter dem Tetror des 
lals etbarmungsios pteisgibt. So fällt aller, was morſch. 

ürilch und ſchouch war in den Gewerkichaften, heule von ihnen 

Müe Uum aus dem Ubſall den gelden Schußwall des Kapitals zu 

n. 
Uber gerade die Plöhlichten jeines Muchstinns iſt der ſicherſte 

Orabmoſfer ſeinet Kurhebigteit. Was auf geiſtiger Ertenninie, 

auuf imierer Ueberwenguimg, aul freiem Cniſchluß der Arbeiterklaſſe 

terubl. reift lungfan, ſchreilet zuh und bedächtig vorwürte. Jeder 
E an Klaſſenaufklärunn und Organiſation des modernen 
Mroletatiate iſt in gedilldigem harten Ringen ertänwit worden. 

das plößlicte Anſchrwellen der gelben Bewehnmg iſt der beſte Be⸗ 
weiv, daß ihr undament nicht die innere daterhaſte Ueterzen⸗ 

gung iſt, londern dah der Keltſchenknall des Kapitals allein pläh ⸗ 

ſich die BRühne in einen Wall- verwandrik. „Lergilkungen, 

Sprünpe ind Roſituten“ herrorgewuhert hal, „daß man ein los · 

belaſfenes Tollhaus nor ſich zu ſehen glaubt,“ 

Uter das geſthichttiche Grſetz des Klaſienkumpſes läßt ſich 
nicht verpewultigen noch ais Mummenſchnz narren. Hinter der 

krinſenden Fratze des Dajazja guckt hald das bleiche Geſicht des 
kequätten Uplers bervor, Die Tanzbeluſligunnen auf den Sklaven⸗ 

ſchilſen hinderten nicht. daß gewallige Sklavenaufſtände unauſ⸗ 

hörlich anhodertru, ſolange das inſame Suſtem dauertr, und mon⸗ 

cheen ſchrrarzen „Ball“ in Süueckenslzene mundelten. Der ar⸗ 

peilſchte ruffliſche Bauer der achtziner Jahre ſtand fünſzehn Jahre 

wäher im dichzellen Hauſen der Revolilion, tüttelte derb an den 

Pleilern des Abfolutismus und ſteikte ſeinen Herten den rolen 

Huhn mitvrs Dach. Auf die burrnpatriotiſchen Wahten des Jahres 

In07, in denen loufende abbängiger Arbeiter, Angeſtellte. Klein⸗ 

bͤtger diuch den politlicrn Terror geszwempen maten, die So ziul⸗ 

demokraßit zu verraten, lolgten mit eherner voßik die Wahlen 
1011, wo unms⸗ das Vettrouen der Maßten wie im leidenſchaftlichen 

Sturmentit Bin nen mrüclanb, wuas es ſich vorübergehend 

durch brutolen Druck gegen uns hat abtrotzen laſſen. Ebenſo wird 

ſich die getretene Menſchenwürde und Selbſtachlung der armen 

Prolctarirr vald auſbäumen. die heute zum ſchlimmſten gemiß⸗ 

bruucht weiden, was einem Menſchen zugemutet werden kann: 

zuun Verrat en dem Vetreimgskampf der eigenen Klafe. Mit 
derſelben fatolen Naturnotwendigkeit, min der in der kapitaliſtiſchen 

Aefelllchaff auj die Zeiten der Kriſc in wenigen Johten ein Keuer 

Aufichrrumg din wirtiſchoſtlichen Lebens folgt, muß auch auf die 

auhenblick übe Flut unerbittlich die Ebbe ſoigen. Und je 

höher mrzeit di ulge d'eter Organiſatianen vom Unternehmer⸗ 

ium aufgepeitſcht werdet iſo raſcher und gründlicher wird ſich 
zeigen. daß die gelbe in nur eine ů hende kurze 

Schlammtelle ſit. ien, vom revolutionären Klaſſenkampf 
belehien, von den Idealen des Sozi nus durchleuchteten Ge⸗ 
werkſchaften aber der dauernde Niederſchlag. der befruchtende 

Schlick der Geſchichte, in dem die Snaten der Zukunſt aufgehen. 

Deutſchtand. 
are Anklanen 
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netden in einem ſorben von der katholiſchen Halbinonatsſchrif: 
Ständevordnung (Koblenz) herausgegebenen Flngblall gegen 

die gegenwärlige Siuats- und Geſeliſchoftsordnung erhoben. Wir 

geben darnvs die ſolgenden Stellen wieder: 

„Nach der Slaliſtik des „Röniglich Preußiſchen Slaliſliſchen 
sain'es“ beträgt das Einkommen der Hälfte alter ſelvſt⸗ 
en Einzelperſonen einſ lich Familienväter in Preußen 

1040 Mart pro Jahr und vei vielen noch weniger. 
njtel bleiben unler dem unpſündbaren Exiſtenzminimum 

0 Mark und nutr 4 von 100 Steuerzuhlern kammen auf 
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3000 Mark. Drei Viertel aller Fomilienväter (Angeſtellie und 
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der Gemwertſchoften ſih 

belltzen das ganze Boilt Währrind 

vambürelos ſind. On Deillel der Bütnget 

Ziaeh, P. , ſuſl, von bes wegtlege, Aeren ſruern zu Int von 
kunn ein Bietel Mhl ooithem werden Aach dem Berichl 

des Reichsanzeigern vom 22. April 1913 rühren die Syar⸗ 

kaſſeneinlagen der Haupiſumme hach von den paar. Proyent 

fünd er, W denen ofl ein und derſeibe 10 bis 20 Spar⸗ 

rut hüt. 
Eln Drillel der Bevöllerung det Grozfiüdtle wohnl in 

wohnungen von einem oder zwei iimmern. Jaſt ein Wierlel der 
Bevölkerung ſltirbi an Schwindſuchl, und nach 
Schulürzie leiden drel Plertel der cn an Anter⸗ 

ernübrung, Skrophuloſe und Vern ſfigung. In vielen 

Städlen fommt ein Drillel der Bolksſchulkinder nüchlern zur 

Schule und erhält miliags kein warmer Eſfen...., Hodach⸗ 

ſolenglole, Gefängniſſe, Armenhäuſer ſind ſtets überfüllt... 
30 000 Menſchen ſihen ſiets in den üagniſfen, 12 000 

perlonen nehnien ſich jähtlich in Deulſchland das Leben, und 

ebeuſoplele Selbſtmorde figurleren in der Rubeit „Unglüctsfälte“ 

oder „Verſchwunde“. . Ungefähr 50 000 Paragraphen, 

einc ſiels fieigende Jahl von Polizeibeamten und 1 000 000 

Soldalen ſuchen die verwilderte und verarmte Menſchhell in 

Ruiſon zu halten, damil ſie ſich nichl gegenſeitig beſtehlen und 

tolſchlagen. Gegen 1200 Morde werden in Deuiſchland jährlich 

ermlllell, vor Berzweiſlung ſtürzt ſich das Volt in Vergu⸗ 

gungen und Trunkfucht, aber dennoch gibt es Sozialpollllker, 

weiche ſagen: „Wir fangen an, ein reiches Voll 0 werden!“: 
jedes Zahr fordern ſie neue Stevern und neue Soldaten mit der 

Begründung, der Volkswohlſland geſtalle, ſolche Vaſten leicht zu 

lragen.“ ů 

Nuch dem Wunſche des Verſaſſers dieles außerordentlich 

eigenurtigen Flugblatts fſoll der Leſer aus dieſen auſpeitſchenden 

Angaben und Zahlen die Konſequenz ziehen, daß den etigen 

„monſchlichen (Geſehen“ ein „göltliches und natürliches Recht“ vor⸗ 

ungehen müſie: das Programm d'r Ständeordnung, das 

eine ſtändiſche Verſaſſung mit Unterdrückung der kapitaliſtiſchen 

Enkwickelung will. In der Kritik treffen die Männer der Slände⸗ 

ordnung' die politiſch der Richuung Roeren näheſtehen, zumeiſt 

ins Schwarze: bei ihren Veſserungsvorſchlägen aber begehen ſie 

den grundlegenden Fehler, daß ſie die Entwickelunn nach dem 

Mittelalter zurückſchrauben wollen: ein unmögliches, unhliſtoriſches 

Verlangen! Wer nicht wie die guten Leute der Sländeord⸗ 

nung in ſalchen ſupernaiven Gedantengängen befangen iſt, den 

werden die wuchtigen Anklagen des Flugblattes mit zwingender 

Vogit auf de Sogzialismus hinweiſen, der allein imſtande iſt. die 

Greuel der kapitaliſtiſchen „Ordnung“ mit ihren Urjachen aus der 

Welt zu ſchaffen. 

Das Strafgericht über die Kölner Polizei. 

Nunmehr iſt auch gegen die im Kölner Polizeiprozeß ver⸗ 

nommenen Unterbeamten das Diſziplinarverfahren eingeleilet wor⸗ 

den, weil ſie ſich durch die Annahme von Geldgeſchenken der 

ů ſchluudig gemacht haben ſollen. Es handelt 

zwanzig Kriminalſchutzbeamten (nicht Schuth⸗ 

leme), die in der Vorunterfüchung zum Kölner Poltzeiprozeß auf 
die Fragen nach der Annahme von Geſchenken die Ausſage ver⸗ 
weigerten und in der Verhandlung gegen die Abſicht des Ange⸗ 

klagten von der Verteidigung auf ausdrücklichen Wunſch des Kölner 
Polizeipräfidenten geladen murden. Hier kam die ſchlimmſte Vlüte 

des Kölner Polizeiſyflems zum Vorſchein: mit 30 Pfennigen pro 

Tag ſollſen dieſe Beamten die „Vigilanten“ und alle Speſen 
decken. So bildete es ſich zur allgemeinen lHebli hkeit in Köln her⸗ 
aus, daß die Krinnnalbeamlen von den Bürgern vor ihren Ermiti⸗ 
lungen Geld annahmen, um überhaupt arbeiten zu können. —. In 

der Urteilsbegründung heißtes ausdrücklich, daß dieſe Fülle „ziem⸗ 
lich milde“ lägen. Wenn mim jetzt das hochnotpeinliche Verfahren 

gegen diefe Beantten, die ganz willklürtich herausgegriffen worden 
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hu mit dem Kopf an die Zementwand, daß 
Auch mit den anderen, die ihm zu Hilfe 
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. zum Leben gehört doch in erſter Linie Verdienſt. 

W 8 

Die Erſatzwahl in Jerichow. 
Der Ausgang der Wahl iſt völ 

ungewiß, ſicher iſt nur. Voßß en Eii 
Stichwahl geben, wird. ie drei 
Parteien düürſen ſich als gleichma 
ktark erweiſen, da manmit eine 
Bintzen der ſozialdrmokra⸗ 
tilchen Stimmenrechnet. 

Abendnusgabe des Verl. Tagebl. vom J0. Februar. 

Die lieben Fortſchrittler haben ſich vergebliche Sorgen um un⸗ 

gemacht und ihre düftern Prophezelungen ſind, was die Sozlal⸗ 
demokralie betrifft, nicht in Erfüllung gegangen. Eln Privattele⸗ 

gramm meldet uns nämlich aus Burg das folgende vorläufig er⸗ 
mittelte Wahlergebnis: 

Bel der Reichstagserſatzwahl im Wahlkrelfe Magdeburg 2 

erhielten Rittergutsbeſitzer Schiele, Schollene (Konſervativ) 

11090 Stimmen, Fleiſchermeiſter Kobelt, Magdeburg (Frei⸗ 
ſinnige Volkspartei) 6803 Stimmen und Expedient Haupi, 

Magdeburg (Sofaldemokrat 12 600 Slimmen. Daher findel 
Stichwahl zwiſchen Schiele (Schollene) und Haupt ſtatt. Drei Ort⸗ 

ſchaften ſtehen noch aus. 
Vel der Hauptwahl vor zwei Jahren wurden füir den Konſer⸗ 

valiven 9870, für den Fortſchrittler 8291, für den Sozialdemokra⸗ 

ten 11 9%½ Stimntien abgegeben. In der Stichwahl ſiegte daun 
unſer Kandidat über den Konſervatiben mit 15 263 gegen 15 256 
Stimmen. ů 

Die Sozialdemokratie hat alſo bei der Erſatzwahl am Diens⸗ 

tag einen Zuwachs von über 600 Stinnnen erhalten, den, Fort⸗ 

ſchrittlern gingen 1400 Slimmen verloren, der konſervative Kandi⸗ 

dal gewaͤnn dagegen 2000 Stimmen, damit hat aber ſeine Partei 
erſt den Stand erreicht, den ſie bereilts im Jahre 1007 inne hatte. 

Ohne Zweiſel haben diesmal die Nationalüberalen in großer Zahl 

für den konſervattven Mandatsbewerber geſtimmt, da ſchon vorher 

in ihren Reihen gegen Herrn Kobelt Stimmung gemacht worden 

war. 
Die Sozialdemokratic kann dieſes Ergebnis als einen Erfolg 

für ſich buchen. Alle Umſtände waren der Arbeiterſache ingünſtig. 

Die herrſchende Arbeitsloſigkeit hat viele Arbeiterwähler zu Koſt⸗ 

gängern der Armenverwaltungen gemacht, und dadurch ihres 

Wahlrechts beraubt. Die Unſicherheit der wirtſchaft.ichen Lage 
macht gerade die Wähler aus der werktätigen Bevölkerung unſicher 
und läßt ſie leicht zu Opfern des bürgerlichen Terrorismus werden. 

Dazu kam, daß in dieſem Kreiſe die Schifferbevölkerung ſehr ſtart 

vertreten iſt, aber zum guten Teile am Wahltage nichi zu Hauſe 

war. 
Es kommt jeht auf die Fortſchrittler an, ob das Mandat der 

Linken Seite des Reichstags erhalten bleiben oder ob es der Re⸗ 

aktion zufollen ſoll. Die Sozialdemokratie wird alles tün, um auch 
den zweiten Wahlgang in Ehren zu beſtehen. 
Bürgertum des Wahlkreiſes Jerichow iſt es nun, zu zeigen, ob ſie 

Wet 

gungswert, man 
verkehrter Stelle. 

  

Munde führen wollen. 

Weitere Milderung des Militärſtrafgefetzes. 

der für eine Reihe militäriſcher Delikte die Ermäßigung der bisher 
gellenden Straffähe in „minder ſchweren Fällen“ für zuläſſig er⸗ 
klärt. 

ſollen. 
Paragraph 70 (Fahnenflucht), Paragraph 78 (Verleitung zur Fah⸗ 
nenflucht) und Paragraph 95 (Gehorſamsverweigerung vor ver⸗ 
ſammelter Mannſchaft). Die Strafen aus den Paragraphen 66 
Unnd 95 follen in Zukunft auf eine dreimonatige Gefängnisſtraſe 
erkannt werden, das Mindeſtmaß erhöht ſich „in minder ſchweren 
Fällen“ auf eine Freiheitsſtrafe von der Dauer eines Jahres, wem⸗ 

   

      

  

r manche Kleir 
Sthaffen viel leichter machte. Mich 
ais mir einer den ganzen Zuſammenhang erklärte. Am zweiten 
Tag fragten ſie mich, ob ich organiſiert ſei. Ich ſagte nein. Am 
Abend nahmen ſie mich in eine Verſammlung mit und ich ließ mich 
einſchreiben. Ich war ſtolz, auf dieſe Weiſe felber etwas beizutra⸗ 
gen, die Lage der Arbeiterſchaft zu verbeſſern. Uleberall tat ich mit 
uUnd fehlte in keiner Verſammlung. Aber eines begriff ich nicht: 
warum denn immer auf die italieniſchen Arbeiter geſchimpit wurde. 
Herrgott, das waren doch auch Menſchen, die leben wollten, und 

ů ů Warum ſollten 
ſie den nicht bei uns ſuchen, wenn ſie in ihrer Heimat nur erbärmlich 
bezahlt waren? Doch wenn ich damit herausrlickte, hieß es immer: 

das verſtehſt du noch nicht. Dazu biſt du noch zu jung. 
Seit Wochen ging etwas vor in der Fabrik. Keine rechte 
Freude war mehr beim Schaffen. Alle Augenblicke ſteckten einige 
die Köpſe zuſammen. Die Ärbeit häufte ſich. Große Vallen lager⸗ 
ten in den Magazinen: der König ron England war geſtorben, und 
wir mußten ungcheure Mengen Schwarzleide nach England liefern. 
Gines Tages hingen große Plakate an der Mauer: Heute Abend 
Verfammlung. Ich ging hin. Der Saal war bald üerfülllt, viele 
bekamen keinen Plaz mehr und mußten in den Gängen ſtehen. 

Der Gewerlſch aftsſekretär hielt eine Rede und ſagte: Jetzt oder nie 
gaben wir Gelegenheit, unſere Arbeitsbedingungen zil verbeſſern. 
Die Fabrikleitung hat ungeheure . 
ten Zeit liefern muß. 

   

  

freute die Arbeit, beſonders 

  

   

  

Daher iſt ſie genötigt, bedingungslos auf 

  

      
   

in uniere Forderungen einzugehen. Das Achtlägiger Zahllag 
ſtatt vierzehntägigem. —. Kein Abzug vom Standgeld. — Keine 
S᷑ai lder mehr. — Alſchaffung des Prämienſyſtems. — Zehn⸗ 

  

prozentiger Lohnzuſchlag und zwar für alle Arbeiter. — Anfländige 
Umikleideräume. — Gelegenbeit zun: Eſſen⸗Wärmen. 

Dieſe Aufſtellung wurde einſtimmig angenommen ind durch 
unſere Bertruuensleute anderen Tags der Direktion überbracht. Dis 
ging nicht darauf ein. Um zehn Uhr hieß es: Streik! Alles ließen 
wir liegen, wo es lag und gingen hinaus, nur einige ganz alte 
Krauterer blieben zurük. Mehrere Verſammlungen wurden ein⸗ 
berufen und ein Streikbireau eingerichtet. Uns Jungen wurde 
anch. rfß recht ruhig und anſtändig zu ſein. Das waren wir 
auch. 
Burs erſte holf ſich die Fabrikleitung damit, daß ſie ihre Auf⸗ 

träge anderen Fürbereien zumandte. Kaum war das heraus, 
weigerten ſich deren Arbeiter, weiterhin Streikarbeit zu liefern und 

    

lieferr und mußte nachgeben. Doch ſetzte ſie durch, deß das Prä⸗ 
mienſyſtem beibehalten wurde. 

Bei der Arbeitsaufnahme war ausbedungen worden, daß nie⸗ 
mand des Streikes wegen gemaßregelt werden dürfe. Aber nach⸗ 
her ging mancher gern von allein. Wer ſich irgendwie hervorgetan   

Sen mir mit allem zur 

Laß er lieber aulſtecete. Auch ich machte vier Wochen ſpäter Schluß. 
ü (Fortſetzung folgt.) 

An dem liberalon; 

den Kampf gegen die Reaktion mit der Tat oder nur min dem 

Dem Reichstag iſt ein Entwurf des Bundesrales zugegangen, ů 

Es ſind vor allem folgende Paragraphen des Militärſtraf⸗ 
geſetzbuchs die durch entſprechende Zuſätze abgemildert werden 

Maragraph 66 (ünerlaubte Entſernung von der Truppe),) 

SEMS ee 

en, durch die ich mir das 

Anſträge, die ſie zu einer beſtümm⸗ 

drohten mit Arbeitsverweigerung. So war unſere Direktion ge⸗ 

hatte, bekam ſchlechtes Maͤtetial geliefert und wurde ſo chikoniert, 
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1. Beilage zur Volkswacht 
   

  

      

Aus Weſtpreußen. 

SS 
  

    — Danzig. 

„Hoffmanns Erzählungen.“ 

Wer tennt ihn nicht den Schmock mit den langen Ohren? Den 

Schornaliſten, der mit gründlicher Sachlenntnis Geſangs⸗ oder 

andere Konzerte beſpricht, die acht Tage nach der Kritit abgehalten 

werden, der über Vorträge berichtet, die gar nicht ſtattgefunden 

haben. Wer kemit nicht den Vielgenannten, der ſchreiben kann 

rechls und ſchreiben kann links, je nachdem, wie es des Verlegers 

Intereſſe gerade verlangt. Schmock iſt ein geplagtes Tier: er muß 

hierhin und dorthin horchen, er muß über alles unterrichtet ſein. 

Seine -größte Sorge iſt, ſeine Leſer zu unterhalten. Iſt irgendwo 

eine Feierlichkeit, eine Einweihung, Eröffnung und dergleichen, 

ein palriotiſcher oder anderer Rummel, dem eine „hohe Perſönlich⸗ 

keit“ oder gar einer der vielen Landesväter beiwohnt, dann, muß 

ſich Schmock überſchlagen und muß ebenſo flinke Beine als Finger 

haben. Mit fliegenden Rockſchößen ſauſt er dann hiuter dem Wa⸗ 
gen der Herrſchaften her, eifrig bemüht, keine ihrer Gebärden zu 
verpaſſen, damit er dem lieben Spießbürgertum genau beſchreiben 

tann, wie ſich die Herrſchaften räuſpern und ſpucken. Und nicht nur 

das, auch uUber Politit muß Schmock ſchrelben. Ach, er verſteht 

ſo wenig davon, ſo blutwenlig! Aber der Verleger will es. 
Los! 

    

„Im Abgeordnetenhaus gab es geſtern einen Skandal. Um 
ſich dafür zu rächen, daß der Vizepröſident Krauſe neulich 

den Abgeordneten Liebknecht zu verhindern ſuchie, bei der 

Einzelberatung des Juſtizetats auf die allgemeine Debatte zurüick⸗ 

zugreifen, follerle geſtern der bekannte Sozialdemotrat Adolf 

Hofſmann das Abgeordnetenhaus mit einer fünfſtündigen 
Dauerrede. Das wäre ſa an ſich nur eine der vielen Geſchmack⸗ 
loſigkeiten, durch die ſich dleſer Abgeordnete hervortut. Er hielt 
es aber auch für angemeſſen, törichle ſogenannte „Wihze“ einzu⸗ 
jlechten, die ebenſo gemein wie unanſtändig waren und mit vollem 
Recht überall die hellſte Empörung hervorrleſen, Nachdem Hoff⸗ 
mann fünf lange Stunden ſeinem Herzen Luft gemacht hatte, 
erklärte Vizepräſſdent Dr. Porſch, daß die Stenographen nicht 
miehr imſtande ſeien, ihren Dienſt weiter zu verſehen. Herr Hoff⸗ 
mann mußie alfo abbrechen, hat jedoch damit gedroht, am heuti⸗ 
gen Mittwoch weiter zu reden. lleber die ekelhaften Bemerkun⸗ 
gen Hoffmanns herrſcht hene in den Berliner Blättern allge⸗ 

meine Empörung.“ 

Alſo Schmock in den Danziger Neneſten Rachrich⸗ 

len über die Rede unſeres Genoſſen Hoffſmann. Wir würden 

Adolf Hoffmann, dieſen alten eiſernen Kämpfer für das Recht des 
Voltes, herabwürdigen, wollten wir gegen dieſe Sorte Menſchen ein 

Wort der Polemik ſchreiben. Für ſie ſteht Adolf Hoffmann zut 
hoch, als daß ihr Gegeifer an ihn heranreichen könnte. Im 
Vericht über die Landtagsverhandlungen finden ülnſere Leſer einen 

Teil der Rede Hoffmanns. Sie werden alſo ſelber darüber ent⸗ 

ſcheiden können, wer das Intereſſe des Volkes vertritt, Hoſfmann 
oder die Leute, die ihn ſchmähen. 

  

Das Automobil des Oberbürgermeiſters 
ſehlte allein noch zur reftloſen Verſchönerung Danzigs. Jetzt iſt der 
große Schaden glücklich geheilt. Der gegen das Bürgertum re⸗ 

bellterende Herrenhäusler Scholtz hat am 6. Februar auch ſein 
Automobil — neben 21000 Mark Gehalt und der goldenen Ants⸗ 

kette — erhalten. Und zwar war der Kauf, wie der Magiſtrat den 

bürgerlichen Blättern durch ſein Preſſebureau mitteilen ließ, ganz 

unumgänglich nötig, weil es ſich um einen einzig günſligen Gelẽgen⸗ 
heitskauf handeln ſollte. Der Machandelſobrikant Stobbe aus 

Tiegenhof fuhr nämlich mit ſeinem neu für 16 000 Mark von 

der Firma Benz⸗Mannheim gekauften Automobil, in dem ſich auch 

ſeine Familie befand, in die Weichſel. Dabei erlitt eine Perſon den 
Tod, zwei andere wurden ſchwer verletzt. Stobbe wollte des⸗ 

halb mit dem verſäuften Unglückskarren nicht mehr fahren. Benz 

bot den Wagen deshalb — der Zufall iſt aber ein neckiſcher Ge⸗ 

ſelle — dem Oberbürgermeiſter reſpektive dem Matiſtrat ſür 9700 

Merk an. Dieſes Angeboi machte den Kauf nach der Darſtellung 

der Magiſtratsvertreter und mehrerer Stodwerordneter unvermeid⸗ 
lich. Der abgeſägte ſchwarzblane Führer Schmidt ſuchte ſeine 
allerältefte Oppoſitionsrede herror, um gegen ſeine eigenen Leute 
und das Automobil zu wetiern. Er befürchtet, Spazierfahrten des 
Ragiſtruts würden gar nicht mehr abreißen. Beſonders hatte er 

Bedeuten, daß der neue Branddirektor Wilcke, der von Münſter⸗ 
berg einſt entwaffnete, den Wagen benützen könnte. Er behauptete, 
dieſer Herr wünſchte ſchon ſofort beim Amtsantritt ein Automobil. 
Ihm paßte es nicht mehr, auf dem Maunſchaſtswagen zum Feuer 
zu fahten. Er komme jetzt immer erft ſpäter, wenn das Feuer ſchon 
richtig brenne. Dieſe Beſchuldigungen wurden vom Mugiſtrat 
merkwürdigerweiſe nicht widerlegt! Gegen Schmidt, der 
jelbit allerdings mehr kleinlich als überzeugend ſprach, zog der ge⸗ 
ſamie Blocktroß los. Es war ein eigentümlicher Genuß, aus dieſem 
Hauſe die ſchönen Verſicherungen von modernen Selbſt⸗ 
verſtändlichkeiten und modernen Notwendigkei⸗ 

ten zu hören. Die Arbeitsverhältniſſe der Stadt ſind von den⸗ 
ſelben Leuten noch niemals aus dieſen Geſichtspunkten beurteilt. 

Schließlich ſiegie die moderne Einſicht faſt einſtimmig! 

Der Unglückswagen wird mun als modernſter Beweis kommunalen 
Vortſchritts mii dem politiſch abſolnt unmodernen Ober durch 
Danzigs Gaſſen rollen. All Heil! 

  

Drangſalierungen der Freien Turnerſchaft. 
Daß zwiſchen der Bewertung des Tun und Treibens der aka⸗ 

demiſch gebildeten „goldenen“ Jugend und dem der Proletarier⸗ 
ſprößlinge bei den Behörden ein ganz gewaltiger Unterſchied be⸗ 
ſteht, iſt ſo bekannt, daß Ausführungen hierüder gewiß nicht nölig 
ſind. Wir haben in Danzig auf dieſem Gebiete mancherlei erlebt, 
das ſich ſo leicht nicht vergißt. Iſt es doch beiſpielsweiſe noch 
friſch in der Erinnerung aͤller, daß der Maginrat der Freien Tur⸗ 
nerſchuft, die Benutzung der ſtädtiſchen Turnhallen mit der Moti⸗ 
vierung abſchlug, die Arbeiterturner wären Sozialdemokra⸗ 
ten. So kann es auch nicht weiter befremden, daß dem Vorſitzen⸗ 
den des Turnvereins eines Tages ein Schreiben aus dem Polizei⸗ 
präſidium zuging, in dem auf die Miniſterialverfügung vom 31. 
Dezember 1839 hingewieſen wurde, in der jugendlichen Perſonen 
im Alter von 14 bis 17 Jahren die Teilnahme am Turnunterricht 
verboten wird. Gleichzeitig erfolgte eine Strafandrohung von 100 
Mack, für den Fall, daß dieſes „Verbot“ nicht beachtet würde. 
Nicht lange währte es und die Freie Turnerſchaft Danzig wurde 
zum „politiſchen Verein“ erklärt. Nun war die Grenze für das 
verbotene Turnen gar bis zum 18. Lebensjahr hinaufgerückt Die! 

‚ 

Statuten mußten eingereicht und der Vorſtand polizeilich ange⸗ 
meldet werden. Alles dies mußte die Freie Turnerſchaſt troß aller 
Proteſte über ſich ergehen laſſen. An einem Turnabend erſchten 
ein Pollzeikommiſſar mit ſieben Schutzleuten im Verkehrslokal der 
Turner. Die Türen wurden beſetzt. Dann betrat der Kommiſſar 
mit vier Beamten den Turnſaal. Auf die Frage des Turnwarts, 
was er hier ſuche, erklärte der Kommilſar, in „höherem Auſtrage“ 
zu konmen. Er zeigl. ein Beglaubigungsſchreiben und ſtellte 
dann die Perſonalien der Anweſenden feſt. Wonach die Herren 
ober ſuchten — Turner unter 18 Jahren — fanden ſie natürlich 
nicht. Nach dieſer mißlungenen Aktion ließ man die Turner einige 
Zeit in Frieden. Nachdem, wie mir vor einiger Zeit mitteilten, 
nuͤnmehr durch das Oberverwaltungsgericht der Arbeiter⸗Turner⸗ 

Bund für politiſch erklärt worden iſt, gelten alle Uebungen zur 
Körperpflege, die in den Arbeiker⸗Turnvereinen die dem 

Bunde aͤngehören, betrieben werden, für politiſch. Jugend⸗ 

liche unter 18 Jahren dürſen hiernach dieſe „politiſchen“ Klimm⸗ 
züge nicht milmachen. Rachdem man zuerſt in Elbing mit ſcharfem 
Polizeierblick dos „poliliſche Turnen“ im dortigen Brudervperein 
enideckt, durfte doch auch die Danziger Polizeibehörde ihre „Pflicht“ 
nicht vergeſſen. In der letzten Zeit entwickelte ſie fieberhafte Tälig⸗ 
keit. Sie mußte entdecken, wo die weiblichen Turnerinnen 
„Politit“ treiben. Glauble die Katze bereits im Sack und beſuchte 
am 5. Februar die Turner im Verkehrslokale wie in der Frauen⸗ 
Turnhalle. In der letzteren fanden die Beamten niemand, erfolg⸗ 

reicher waren ſie auch in der Männer⸗Abteilung nicht. Es waren 
keine Zugendlichen unter is Jahren zu ſinden. Trotzdem notierte 
man verſchiedene Namen. Iu fürſorglich! Am leßten Dienstag 

wurde uun auch der Frauen⸗Abteilung der „hohe Beſuch“ bei ihrer 

Turnſtunde zuteil. Auch hier übten nur „politiſch reife“ Tur⸗ 

nerinnen. 
Arbeiterinnen und Arbeiter! Gebt der Vehörde die einzig 

richlige Anlwort: Hinaus aus der Deuiſchen Turnerſchaft, hinaus 
aus den bürgerlichen Sport⸗, Alhleten- u. Kraflſportvereinen, ſtärkt 
euren Arbeiter⸗Turnverein, die Freie Turnerſchaft. Werbt 
neite Miigliederl Die behördliche Fürſorge muß die Arbeilerturner 
nur feſter aneinanderketten, das darf der einzige Erfolg der Polizei 

ſein. Turnſtunden: Montags und Donnerstags von 8—10 im 
Vereinslokale, Frauen Dienslags zur gleichen Zeit. 

  

Almenrauſch und Edelweiß. Unter dieſem Namen ſind wir 

gewohnt, die reizvollen Schönheiten der Alpenwelt zuſammen zu 
faſſen. So heißt auch das Stück, das am Sonntag, nachmittag⸗ 

3 Uhr, in der vom Bildungs⸗Ausſchuß im Wilhelm⸗Thea⸗ 

ter veranſtalteten Sondervorſtellung aufgeführt werden wird. Es 

wird uns in die Eigenart ſüddeutſcher Gebirgslandſchaften und ihrer 

Bevölkerung einführen, das wird um ſo lebendiger und wirkungs⸗ 

voller geſchehen, als die Miiglieder der darſtellenden Gaſtſpiel⸗ 

truppe Die Tegeruſeéer aus Bahyern ſtammen und durch 
aus bewährte Kräfte ſind. Muſikoliſche Darbietungen verſchiedener 

Art kommen im Programm mehrſach zur Geltung. Es wirkt auch 
das Theater⸗Orcheſter mit. 

Der Beſuch der Vorſtellung kann alſo nur dringend empfohlen 

werden. Wir machen darauf aufmerkſam, daß das Theater um 

22 3 Uhr Nachmittag geöffnet wird. Die Vorſtellung beginnt pünkt⸗ 
lich um 3 Uhr! — Zuſpätkommen iſt, darauf haben wir ſchon 

wiederholt hingewieſen, ein ſchweres linrecht gegen ſich ſelbſt und 

alle andern Befuchek. Deshalb ſollte es unbedingt vermieden wer⸗ 
den, ſchan um Störungen und Unruhe bei Beginn der Aufführung 
zau verhindern. 

Billets ſind noch in beſchränkter Anzahl, zu 50 Pfennig pro 

Stück für jeden Platz, an den von uns durch Inſerat mehrfach 
bekannt gegebenen Stellen zu haben. 

Vortrag Bruno Wille. Es iſt dem Moniſtenbund, Ortsgruppe 

Danzig, gelungen, Dr. Bruno Wille für den 16. Februar als Vor⸗ 

tragsiedner im großen Saale des Danziger Hofs zu gewinnen. 

Wille wird ſprechen über „Monismus ind die höchſten Fragen der 
Menſchheil“ (Golt, Heiland, Sinn des Daſeins, Freiheit, Unſterb⸗ 

lichkeit). Für viele Tauſende iſt Bruno Wille längft ein Führer 

und Lehrer wahrer Lebensweisheit geworden; ſein kräftiger Opti⸗ 

mismus und feine moderne Weltanſchauung ſind in der Tat ge⸗ 

eignct, manchem Fragenden die erlöſende Antwort zu geben. 

Pruno Will' glaudt feſt an einen Aufſtieg zum Beſſeren, und er 

legt das be'tändige Streben nach dem Ideal dem Einzelnen als 

höchſte Pflicht auf. Ueber der Welt der Materio, der niederen 

Leidenſchaften, des Kampfes und der Not eine höhere Welt auf⸗ 

zubauen. in der Klarheit, Reinheit und Harmonie herrſchen, darin 

ſieht er den Sinn des Lebens. Ulnd die Einſicht in die Möglich⸗ 

keil und Notwendigkeit eines ſolchen Strebens iſt für ihn die letzte 

Lebensweisheit. Von ſeinen Werken, die alle eine hohe Auflage 
erlebten, dürften die mit einem Preis ausgezeichnete „Abendburg“ 
und die „Ofſenbarungen des Wachholderbaumes“ die geläufigſten 

ſein. Sehr bekannt ſind auch ſeine: „Einſiedelkunſt aus der Kiefern⸗ 

heide“, „Einſiedler und Genoſſe“ (ſoziale Gedichte), „Philoſophie 

der Befreiung durch das reine Miltel“, „Goethes Wort: Materie 

nie ohne Geiſt“, „Die Chriſtus⸗Mythe als moniſtiſche Weltanſchau⸗ 

ung“ und „Das lebendige All“. Sein neueſtes Buch iſt die Antho⸗ 

logie: „Lebensweisheit“ mit einem lüngeren Vorwort des Ver⸗ 

faſſers, aus dem es uns wie eine Offenbarung entgegenklingt. 
Es bürfte dem überaus beliebten Dichter-Denker bei ſeinen 

intereſſanten Ausführungen wohl ein volles Haus prophezeit wer⸗ 

den dürfen. Nach dem Vortrag ſoll eine Diskuſſion ſtattfinden. 

Das Plakalmonopol der Jirma Kafemann. In unſerer Be⸗ 
trachtung in der letzten Nummer über das ebenſo freiſinnige wie 
gemeinnützige Gebahren des Verlages der Danziger Zei⸗ 
tung bei der Neuverpachtung der Plakatſäulen haben wir eine 
wichtige Mitteilung verſäumt. Der Magiſttat hat nämlich den 
Tarif für das Anſchlagen der Plakate um das dreifache 
erhöht! Trotzdem hat die freiſinnige Monopol⸗ und Zen⸗ 
ſurftrma nur ſehr widerwillig über die bisher von ihr gezahlten 
4500 Mark hinaus geboten und bei 10 000 Mark bereits Schluß 
gemachi! Dieſe Tatſache zeigt den berühmten freiſinnigen Lokal⸗ 
patriotismus der Firma Kafemann in noch blendenderer Be⸗ 
leuchtung. 

Das Wohnungseiend der Arbeiter und kleinen Leute ſoll nun 
anſcheinend wieder einmal „geprüft“ werden. Das ſtädtiſche Drei⸗ 
klaſſenhaus beſtimmte am 10. Februar wieder einmal eine Kom⸗ 
miſfion aus zehn Stadwerordneten und fünf Magiſtratsmitglie⸗ 
dern für dieſe mühſame Aufgabe. Ueber das Reſultat der neuen 
„Erwerbungen“ braucht man ſich keine Illuſionen zu machen. Die 
Kommiſſion der Blockleute wird eben mehr oder weniger häufig mit 
heiligſtem Ernſt „tagen“, deshalb wirds bei ihr aber noch lange nicht 
tagen. Im Herbſt find die Stadtverordneteuwahlen und da muß 
eben für etwas Beruhigung der Wähler geſorgt werden. In der 

   
   

  Hauptſache ſoll die famoſe Kommiſſion die Intereſſen der Haus⸗ 
agrarier und Grundſpekulanten durch die Beſchaffung billiger zweit⸗ 

Danzig, den 14. Februar 1914.      
*— 

ſtelliger Hypotheken durch die Stadt, alſo auf Koſten der Steuer⸗ 
zahler, ſördern. In der Hinſicht haben dle Hausbeſitzer im Ma⸗ 
Hie in dem Stadtrat Dumonnt einen ſehr rührigen Sachwalter. 

ie Mieter haben von dieſer Kommiſſion alſo im beſten Falle nicht 
mehr als eine neue Belaſtung zu erwarten. 

Der Reichsverbund gegen die Sonmaldemokralle gab kürzlich 
wieder einmal ein Lebenszeichen von ſich. Im Reſtaurant Wil⸗ 
helmshof in der Breitgaſſe hielt die hieſige ſehr ſchwindllichtige 
Ortsgruppe ihre Hauptverſammlung ab. Trotß der anuiſozlal⸗ 
demokraliſchen Freiwilligteit, mit der der berühmte Berband von 
der Waggonfabrit gefördert wird, will er hier auf keinen grünen 
Zweig kommen. Das Kommando des Oberingenleurs Pertus, 
der in dieſer Hinſicht ſeinem nach Charlottenburg verzogenen Chef 
Schrey nacheifert, wirkt auch unter den Arbeitern der Waggon⸗ 
jabrik nicht mehr Wunder. Wie der lilerariſch durch ſeine Pehde 
mit Herrn Dr. Schmitz hochberühmt gewordene Syndikus des 
Verbandes oſtdeutſcher Induſtrieller, Dr. John, als Vorſißender 
ziemlich betrübt feſtſtellte, hat man für das Jahr 1913 193 Mit⸗ 
glieder gezählt. Die ganzen Einnahmen betrugen aber nur 369,35 
Mark. Auf jedes Mitglied entfiel davon die ungemein ſtattliche 

Summe von 1,90 Mark für das ganze Jahr. Die Ausgaben be⸗ 
trugen auch nur 259,90 Mark, ſo daß man höchſt vergnügt noch 

mit 109,45 Mark in das neue Jahr und die weitere Vernichtung 
des roten Drachens ziehen konnte. Zu dieſem löblichen Zweck 
ſtärkte man ſich gleich durch eine, wie die Danziger Zei⸗ 
tung hoch erfreut erzählt, lebhafte Erörterung über die Kampf⸗ 
weiſe der Sozialdemokratie. Demnach wird uns aljo im Jahre des 
Heid, 1914 mit den 109,46 Mark unfehlbar der Baraus gemacht 

werden. 
Man wählte auch gleich den Generalſtab für dieſe hehre Auf⸗ 

gabe. Vorſihende wurden wieder Dr. John und der teutſch⸗natio⸗ 
nale Handlungsgehilfe Senftleben, Kaſſenführer Kaufmann 
H. Brinckmann. Als Beiſißer wurden gewählt Buchhalter 
Auguſtin, Schloſſer Bultgereit, Verwalter Der da, 
Kriegsgerichtsrat Elsner von Gronow, Zeichner Malz, 
der geibe Betriebskontrolleur Meyer, der gelbe Fabrikaufſeher 

Paris, Oberingenieur Pertus, Werimeiſter Schulz, 
Stellmacher Stahlke. Schleßlich wurde auch noch die freiſinnige 
Damenrechtlerin Adelheid Mohn als Beiſiherin gewählt. 

Wir wiüßten nicht, was uns nach dieſem weiblich beſiegelten 
Bündnis zwiſchen Freiſinn und Reichsverband noch retten ſollte. 

Im Inſeratenleil des Hauptblattes befindet ſich eine Bekannk⸗ 

machüng der Ullgemeinen Ortskrankenkaſſe Danzig. Wir machen 
unſere Leſer auf die Publikation aufmerkſam und bitten, dieſelbe 

nicht ungeleſen beiſeite zu legen, da, die Kenninis der Bekannt⸗ 

machung in ihrem eigenen Intereſſe liegt. 

Noch immer Lewyprozeſſe. In der am 16. Februar 
beginnenden Schwurgerichtsperiode wird nochmals gegen den 

Frauenarzt Dr. Lewy wegen Verbrechens gegen den Paragraph 

219 des Strafgeſetzbuches in zwei Fällen verhandelt werden. 

Das zweite Todesopfer hat die Vergiftungsaffäre in 

Schidlitz gefordert. Auch die Frau des Invaliden Krauſe iſt 

geſtorben. Der Knabe befindet ſich außer Gefahr. 

Raummangelshalber mußten mehrere Sachen zurück⸗ 

geſtellt werden. U. a. der Vericht Über den Prozeß des 
Genoſſen Früngel, dann die Antwort auf einen Artikel der 

Sanziger geitung und auch die Behandlung einer An⸗ 
gelegenheit, in der die Herren Herzog und Karow eine Rolle 

ſpielen. Wir bitten bis Dienstag um Geduld. 
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Elbing⸗Marienburg. 

Was Oldenburg möchte. 
In Berlin tagte in Gegenwart des deutſchen Kronprinzen 

der Landwirtſchoftsrat. Oldenburg war notürlich auch dabei und 
erzählte mancherlei. Unter anderem: 

Gewiß haben ja viele Wohlfahrtseinrichtungen manches ge⸗ 
nützt; aber die ganze Krankenkaffengeſetzgebung iſt doch für uns 
in Weſtpreußen überflüſſig. Die Leule haͤklen ja längſt, was wir 
ihnen geben ſollen, allerdings unter erheblicher ſteuerlicher Be⸗ 
laſtung. Wenn man heute die Leute fragt, ob ſie die zwei 
Drittel Beiträge zuzahlen wollen, ſo ſagen ſie: um Himmelswillen, 
laſſen wir's doch, wie es geweſen iſt, wir haben ja das unſrige⸗ 
Am wichiigſten ſind die beiden großen Mittel, die Freiherr 
von Thüngen angeführt hat. Zunächſt die Stärkung der eller⸗ 
lichen Auloritäl. Die Eltern müſſen das Recht haben, die Kinder 
bis über die Schulzeit bei ſich zu behalten. Dafür ſprechen ja 
auch ſanitäre Gründe. Ganz hervorragend iſt aber auch das 
andere große Mittel: es muß den Slädlen auſgegeben werden, 
niemand aufzunehmen, der nicht nachweiſen kann, daß er nichk 
mindeſtens eine Wohnung hat. Es kam in den Zeitungen 
ſtehen von Arbeitsloſigkeit ſo viel will, die Leute fragen nicht 
danach und gehen trotzdem in die Städte. Dann aber wird die 
Regierung beſtürmt um Maßnahmen gegen die Arbeitsloſigkeit. 
In Amerika hat man gegen ſolche Zuſtände mit der Ge⸗ 
ſetzgebung eingegriffen. (Beifall.) Nedner ſchloß: Wenn 
wir nicht durch die Geſeizgebung die Landflucht verhindern, dann 
werden alle Wohlfahrtseinrichtüngen nichts nützen, dann können 
Sie auch Geſangvereine gründen, ſoviel Sie wollen. (Große 
Heiterkeit, in die auch der Kronprinz lebhaft einſtimmte.) 

Merkwürdig, daß die Leute vom Gut weglaufen, obwohl ſie 
das ihrige haben. Oldenburg, Oldenburg, was haſt du da wieder 
für Kohl produziert! 

Eine Keilerei mit Säbeln, von „beſſeren“ Leuten, Duell 
genannt, fand am Sonntag in Marienburg ſtatt. Dabei wurde 
einem der Raufluſtigen das Geſicht erheblich zerſchlagen. 

Zwei Kinder gingen bei Brunau über das Eis der Elbinger 
Weichſel. Beide brachen ein. In letzter Minute gelang die 
Rettung der Ertrinkenden. 

  

Danzig⸗Land. 

In den Gemeindewahlkampf 
ſind die Arbeiter in Ohra getreten. Nachdem am Freitag Abend 
ein Flugblatt verbreitet worden war, fand am Sonntag Nach⸗ 
mittag eine Volksvecſammlung unter freiem Himmel ſtatt. 
Genoſſe Brill ſprach vor 280 erſchienenen Perſonen, faſt 
durchweg Gemeindewählern, über Sozialdemokratie und 
Komm unalpolitik. Anfangs ſeiner Ausführungen kritiſierte 
der Redner die miſerablen Zuſtände, die in der größten Ge⸗ 
meinde des Kreiſes Danziger Höhe herrſchen: die ſchmutzigen 
und ungepflaſterten Straßen, die dürftige Beleuchtung, die 
fehlende Kanaliſation in dem mehr als 11000 Einwohner 
zählenden Ort, den Mangel einer Waſſerleitung. Dafür aber      
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s e Wereiedseurimtaun b%0 . Aber 
— nicht demüht. um Din Krele Pahgieh a- eung 

er Mißſtände Heranguzieden und, wenn der Kreis nicht wer 
Will, die Kingeweindung nach Dauzig zu betrelben. Wenn der 

wertretung 

erläutern und forderte 

fur dle Verbeſſerung der Straßendeleuchtung, Beleitlgung 
der Schuntzwinkel und ornahme der notwendigen 
12 erungen unter finanzleller Heranzlehung des 

E elßes, 
U elne EüüAü Verbeſlerung der Briefbeſtellung, 

r die l 
gebändes, 

ür den Bau eines Braufebades, 
U den Vau einer Waſlerleitung, 

ur die Vereinigung Ohras mit Danzig. 
Die Verfammlung wurde mit einem dreifachen Hoch auf 

die internationale Sogialdemohratie geſchloſſen. 
eine von den beſten, die wir bis jetzt 

unter frelem Himmel adgehalteu baben, ſo war der Beſuch doch 

nicht ſo, wie er im Intereſſe der Wahl notwendig iſt. Gewiß 
berüchſichtigt werden, daß jeder Beſucher mit Unannehm⸗ 

der Beſucherzahl au 

Luß 
Üichkeiten zu rechnen hat, 

ngſt notwendige Errichtung eines neuen Schul⸗ 

War ſie nach 

Jeder Teilnehmer muß auf einem 
loſen Acher ſtehend den Ausführungen ſolgen. Er wird zudem 
durch den öfteren Pechehr der Eiſenbahnzüge geſtörl. Wer 
aber trägt die Schuld. daß die moderne Ar   eiterbewegung in 

einem ſo großen Proletarierdorſ unter einem Ausnahmegeſetz 
ſteht? Dah keine andere Verſammlungsmöglichkeit vorhanden 
ilt. als bei Herrn Saletzki? Gibtes keine Verſammlungslohale 
in Ohra? Oder will die Parteileitung keine andere Ver⸗ 
Jammlungsmöglichkeit ſchaffen? Beides trifft nicht zu. Es gibt 

Der Mirt, der uns ſein Lokal in Odra Verſammlungslohule. 
gibt, wird von den Gegnern boykottiert. Sollten die Ohraer 
Arbeiter nicht endlich Manus genug ſein, um zu dem gleichen 
Wiittel zu greifen? Wir ſind der Meinung, die Ohraer können 
lich eine beſſere Verfammlungsmöglichkeit erkämpfen, wenn erſt 
der Wille vorhanden ſein wird. Darum muß jede Verſamm-⸗ 
Lung eine Demoſtſtration gegen das Unrecht ſein, das den Ohraer 
Arbeitern zugeſügt wird. Bei der Gemeindewahl gilt es zunächſt 
Zu zeigen, daß die Ohraer Arbeiter ſich nicht länger als Menſchen 
Iweiler Klaſſe behandeln luſſen. 
Genoſſen Ortſcheid und Brill! 

  

marum Oßhros Fierde, Amtsſergeanl Meſchle, noch immer im 
Amie ill. Ein weiſes Gemüt und eine goldene Zunge beſitzt Herramien hin die Verurtellung ausgeſprochen. — Gegen das Urteil iſt 
Lind, der Amts⸗ und Gemeindevorſteher von Ohra. In der geſtri⸗Berufung eingelegt. 

gen Gemeindevertteterützung richtete der Genoſſe Temp an ihn die 

Anſrape, warum Meſchle noch immer im Amt ſei. 
Herr Viud zur Anmwort: Wil er noch nicht enllaſſen iſt!“ 

der Untiwort wird ſicher der letzte Ohraer Einwohner Veſriedi⸗ 

gung empfinden. Die weikeren Frogen Temps, ob gegen Meſchke 

eTin Stroſverfahren 

neuer Polizeiferdeant 

Wir werden am Diensiog dieſe intereſfante Sitzung bejaben. 
noch eingedender behandeln. 

Eine außerordentlich gut beſuchte Verſammlung fand 
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Wörtlich gab ſich eine Kreiskonferenz in Aachen. 
Ob 

(chwebe und ob zum 1. April ein 

Herr Lind 

Etwa 70 Perſonen 

ch 
ů rbert, ihm bei⸗ 

autreten, deim nur in der Störte klegt die Mos Aufnahmen 
nehmen dle Laſgrcmier in ber Laskowſherſtraße ſowie in der Ka⸗ 
lernenſtroße enigegen. 

Bei einer Rauferel wurde in Neudorf bel Graudenz der 
Kutſcher pappelbaum erſchlagen. Zwei der Tat verdächtige 
Arbeiter ſind verhaflet worden. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Eine Plebestragddie erelgnele ſich im Thorner Stadt⸗ 

wäldchen. Dort verübte ein Handlungsgehllfe auf-eine Buch 
alterin eln Revolverattentat. Pann verjuchte er ſich zu erſchiehen. 
le Verletungen deider ſind nicht allzuſchroer. 

Unter der Veſchuldigung des Kindesmordes wurde ein 
Dlenſtmädchen, das in Thorn auf dem Stadtbahnhof in Stellung 
war, verhaftet. 

Schlochau⸗Flatow. 
Hammerſtein iſt wieder ohne Bllrgermeiſter, da der 

kommiſſariſche Bürgermeiſter Haſ infolge eines Strelles mit 
dem Maglſtrat ſeinen Poſten verlaſſen hat. 

Aus der Partei. 
Trotz Wahr heltsbeweiſes verurteilt. 

Das Sächſiſche Volksblatt in Zwickau hatte im Juli 
vorigen Jahres in einem ſachlichen Artikel aufgedeckt, daß die Re⸗ 
kerpiſten und Landwehrleute auf dem Truppenübungsplatz in Zelt⸗ 
hain „Lausbuben“, „Rohjungen“, „faule Kerle“, „Drückeberger“ 
von Offizieren beſchimpft wurden und daß ſie gezwungen waren, 
ihr Brot in engſter Berührung mit Stiefelſchmiere, ſchmußtigen 
Strümpfen und Reinigungsmaterial aufzubewahren. Ferner hatte 
es das Verhatten einiger Oſſiziere und des Regimentsarztes gegen⸗ 
über den Mannſchaſten feſtgeſtellt und bemängelt, daß das Eſſen 
nicht gut war. Für einige dieſer Talſachen war der Regiments⸗ 
kommandeur verantwortlich gemacht worden, daß ſeine Behandlung 
die Leute in Erregung verſetzt habe. Wegen der Angriffe auf dieſe 
beiden Offiziere ſtellte das Kriegsminiſterium Strafantrag. Die 
ganze übrige ſcharfe Bloßlegung der Mißſtände wurde ſtillſchwei⸗ 
gend zugegeben. Das Landgericht Zwickau hat nun den Genoſſen 
Borih von Sächſiſchen Volksblatt, der damals verantwortlich 
zeichnete, obwohl er alle behaupteten Tatſachen beweiſen konnte, 
zu 500 Mark Geldſtraſe eventuell 50 Tagen Gefängnis veructeillt. 

Vegen angeblicher Beleidigung der bürgerlichen Sladiverord⸗ 
neien in Rathenow erhielt der Genoſſe Max Groger ⸗Neukölln 
vom Schöſſengericht Rathenow eine Strafe von einem Monal Ge⸗ 
jängnis. Die Beleidigung wird in einer Aeußerung gefunden, die 

  

Auf zur Agitation für die Genoſſe Groger in einer öffentlichen Verſammlung in Rathenowm am 
21. Norember 1913 getian haben ſoll. Obgleich die drei von dem 
Beklogten geladenen Zeugen unter ihrem Eide bekundeten, daß die 
zur Anklage ſtehende Aeußerung weder der Form noch dem Inhalte 
nach gefallen ſei, wurde auf das Zeugnis der überwachenden Be⸗ 

Mit der Gründung eines Parleiblattes in Aachen beſchäftigte 
Es iſt die Gründung einer 

Geſeilſchoft mit Geſchäftsanteilen von je 500 Mark vorgeſehen. Alle 
Redner ſprachen ſich für den ſoſortigen Beginn der Durchſührung 
des Ploanes aus. 
  

Soziales. 
Eine Probe aus der gefüllten Kompottſchüſſel. 

In der Bandagenwerkſtatt des Bochumer Vereins war 
im April 1912 der Arbeiter M. von einem ſchweren eiſernen Hebel, 
der zurückſchnellte, an den Hinterkopf geſchlagen worden. M. 
taumelte, wurde von ſeinen Mitarbeitern aufgefangen und fort⸗ 
gebracht. Der Arzi hatte eine Queiſchung der rechten Kopfſeite, eine 

Der reiche Beifall. den der Redner. Genoſſe Leu, erhielt, bewies, Wunde und Geſchwulſt feſtgeſtellt und Betiruhe verordnet. Da M., 
daß er den Verſammellen aus dem Herzen geſprochen hatte. 
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der erſt kurze Zeit vorher mit ſeiner Familie aus Thüringen zu⸗ 
gewandert, in ſehr ſchlechten Verhältniſſen ſich befand, verſuchte er 
ſchon nach einigen Tagen wieder zu arbeiten. Er vermochte jedoch 
die Arbeit nich auszuhalten und da er die erbetene leichtere Arbeit 
nicht erhielt, ſah er ſich genötigt zu kündigen. Noch vor Ablauf 
der Kündigungsfriſt muße er den Arzt wieder auffuchen, der ihn 
ins Krankenhaus überwies. Als er ſich ein wenig beſſer fühlte, 
wurde er auf ſeinen Wunſch entlaſſen, damit er eine ihm vermullich 
pafiende Ardeit, die er ſich auf einem andern Werk beſorgt, auf⸗ 
nehmen könne. Als M. nach etwa einem halben Jahr einmal be⸗ 
wußtlos umfiel, ſtellte r Antrag auf Unfallrene. Der Antrag 
wurde pon der Seltion 7 der Hütten⸗ und Walzwerksberufs⸗ 
genoſſenſchaft. deren Vorſitzender der Direktor des Bochumer Ver⸗ 
eins iſt. abgelehn. Als Grund wurde angegeben, daß M. ſchon 
vor dem Unfall über Kopiſchmerzen geklagt hade, und daß der Un⸗ 
fall erwerbsbeſchränkende Folgen nicht hinterlaſſen hätte. M. ver⸗ 

mte aus Unkenntnis gegen den Ablehnungsbeſcheid Verufung 
zulegen, und damit war er ſeines Anſpruchs endgiltig verluſtig. 

Aber das dicke Ende kam noch nach. Er erhielt obendrein eine 
Anklage wegenverſuchten Betrugßes. Die Anklage 
wurde damit begründet, daß M. nach dem Protokoll, das während 
einer der Krankenhausbehandlungen aufgenommen worden war, 
geſagt haben ſollte. er hütte vor dem Unfall nie Kopfſchmerzen ge⸗ 
nabt und jei gejund geweſen. Damit ſollie er argliſtig verſchwiegen 
haben, daß er zrei Juhre zuror üder neuraſtheniſche Kopfſchmerzen 

gt und Dieſerbalb bei der Militärbehörde Anſpruch auf Cnt⸗ · 
9 geſtellt hatte. Zum andern ſei durch das Gutachten des 

  

  

        

       
Kreisarzles unb eines Krankenbausarztes erwieſen, daß der Unfall 

Efts⸗ erwerbsbeſchrünkende Folgen nicht himterlaſſen habe. 
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bie Mraß:     
er ber Urt, wie er ſie ſeit dem Unfall im Hinter⸗ 

koßf habe, vor Unfall nicht gekannt. Im Übrigen ſezen ſeine 
beklagten nervöfen Kopfſchmerzen ſchon lange vor dem Un⸗ 

all geſchwunben geweſen. „verwies zur Bekräfligung dieſer 
ingabe auf ein ärztliches Atteſt aus dem Johre 1914, in welchem 

er von einem Kantonalarzt als . Und für den Zivildien 
tauglich erklärt wird. Er beklagte ſich, daß der Krantenhausarzi, 
der mit dem Kreisarzt Mänigenbmn das ungiinſtige Gutachten abge⸗ 
geben, ſeine Bitte, eine öntgeefun Lenchung borzunehmen, lachend 
abgelehnt und die dann ausgeſprochene weltere Bitte um Unter⸗ 
U ng durch einen Ahe⸗ mit ſelner Verweiſung aus dem 
rankenhaus „wegen Ulngebühr“ beantwortet worden wäre. 

Die beiden Aerzte waren als Gutachter geladen. Sie hielten 
dlie Verletzung füt eine ſehr leichte und glaubten nicht, daß die Be⸗ 
ſchwerden, die M. gehabt haben möge, erwerbsbeſchräntenden Um⸗ 
fang gehabt haben oder noch haben. Bei der neuraſtheniſchen An⸗ 
lage des Angeklagten möge er ſeine Kopfſchmerzen auf den Unfall 
urückftihren. Dle Anträge des Angeklagten um Vernehmung der 
nfallzeugen und Anhörung eines anberen Gutachters wurden ab⸗ 

gelehnt, ſeine Darſtellung vom Unfall als richtig unterſtelltl. An⸗ 
trag des Staatsanwalis: 40 Mark Geldſtrafe. Urteil: Unter Zu⸗ 
billigung mildernder Umſtände 5 Mark Geldſtrafe. 

Der Angeklagte, der 30 Jahre alt und nicht vorbeſtraſt 
iſt, kratzte ſich das Geld für einen Verteidiger zufammen und legte 
Berufung ein. Bei ihrer Berhandlung wurde M. vom Vorſitzenden 
in ein ungewöhnlich ſcharfes Verhör genommen, wobei der Vor⸗ 
ſitzende immer wieder auf dle Worte in dem Proiokoll hinwies, mit 
Ausdrücker wie: da haben Sie doch gelogenl Und ob⸗ 
wohl der Kreisarzt zugeben mußte, daß M. bei der erſten Unter⸗ 
iuchung von ſelbſt ſeine früher gehabten nervöſen Kopſſchmerzen 
erwähnt, ſchnitt der derhend die welleren Rechtfertigungsver⸗ 
luche, wiederholt mil der Hand auf den Tiſch ſchlagend, ab: Dle 
Sache iſt aufgeklärt! Ein Glück für den Angeklagten, daß er dies⸗ 
mal einen Verteidiger hatte, der die Sache wiedet auf die Beine 
ſtellte. Das Urteil lautete dann auch auf Freiſprechung. 

Die bürgerliche Ehre iſt alſo das einzige, was der arme Teufel 
aus ſeiner Bekanntſchaft mit der Berufsgenoſſenſchaft gerettet hat. 
— um Haaresbreite wäre aber wieder einer der „berühmten“ Be⸗ 
trugsfälle ſertig geweſen, mit denen die Scharfmacher gegen die 
Unfallverſicherung hetzen! 

Humor und Satire. 
Der ſchlagferlige Monteur. In einer Korreſpondenz erzählt 

jemand ein ebenſo ſcherzhaftes wie lehtreiches Ergebnis: 
Ich war bei einer Bame in Berlin W. zur üblichen Beſuchszeit. 

Wir unterhielten uns recht lebhaſt eine ganze Weile. Da mit einem 
Male ſtand ſie auf und ſagte: „Behalten Sie bitte Platz!l Ich habe 
nämlich im Nebenzimmer den Monteur wegen der elektriſchen Be⸗ 
Hrlteri. und da will ich mal nachſehen, wie well der mit ſeinem 
Helfer iſt.“ 

Sic verſchwand im Nebenzimmer. Die Tür ſtand halb offen, 
ſo daß ich jedes Wort hören mußte. Zuerſt ein Schrei, dann die 
Stimme der Gnädigen im Tone höchſter Angſt: 

„Aber, Marie] Sie haben ja hier das ganze Silberzeug offen 
liegen laſſen! So was ſchließt man doch weg, wenn man Arbeiter 
im Hauſe hat!“ 

Dies alles ſo laut, daß es natürlich der Monteur und ſein 
Lehrling ebenſo gut hörten wie ich. Ich dachte, jetzt komme es zu 
einer fürchterlichen Szene. Aber der Monteur war anſcheinend ein 
kaltblütiger und recht ſchlagfertiger Mann, dernn in unverfälſchtem 
Berliniſch ertönte es: 

„Karle, jeh man raus und kieck nach de Flurjardrobe! Dori 
hab ick meine Weſte und meinen Rock hinjehangen. Aus de Weſte 
ninimſte Uhr un Kette, un aus de linke Rocktaſche de Jeldbeerſe 
Und det träjſte allens bei meine Frau. Wa arweeten bei fremde 
Leite! Wa miſſen vorſichtig ſind.“ 

Literatur. 
Eine wirklich gediegene Zeitſchrift fürs Volk iſt die von Theodor 

Etzel geleitete Stuttgarter Wochenſchrift Die Leſe. Dieſe Zeitſchrift 
hat lich zum Ziel geſetzt, die reichen Schätze deuiſcher und fremder 
Literatur in die breiten Maſſen zu tragen und auf dieſe Weiſe die 
immer ſtärker um ſich greifende Schundliteratur zu bekämpfen. Aber 
nicht nur das, „Die Leſe“ will auch Freude an Büchern wecken und 
liefert deshalb ihren Abonnenten jährlich vier wertvolle, ausgeſuchte 
Buchbeigaben völlig koſtenlos. Dies iſt nur möglich, weil die Leſe 
ein gemeinnütziges Unternehmen ohne irgend welche Erwerbsintereſſen 
iſt. Die Zeitſchrift ſelber iſt ungemein reichhaltig. Sie bringt Romane, 
Erzählungen und Skizzen und viele Beiträge belehrender und bildender 
Natur. Aus dem Inhalt der beiden letzten Nummern führen wir an: 
Peter Roſegger, Der Kinderkittel; Will Veſper, Gedichte; Rudolf von 
Delius, Sokrates; Volksreime aus dem Krummen Elſaß; Bernhard 
Walter, Muz, eine Tiergeſchichte: Jules Michelet, Der Flügel, eine 
naturwiſſenſchaftliche Abhandlung uſw. Probenummern ſind von der 
Geſchäftsſtelle der Leſe, Stuttgart, Ludwigſtraße 25 erhültlich. 

Arbeiter Jugend. Die ſoeben erſchienene Nr. 4 des ſechſten Jahr⸗ 
ganas hat n. a. folgenden Inhalt: Die Jugend in den Parlamenten. 
— Der gerechte Richter im Zillertal. Von H. Farwig. (Schluß.) — 
Ein Streik von Kindern. Von Guſtav Eckſtein. — Elektriſch betriebene 
Wagen und Züge. Von Hans Bourquin. (Mit Abbildungen.) — Die 
Zölle — Aus der Jugendbewegung. Die Gegner an der Arbeit ulw. 

Beilage: Solidarität. Ein Zukunftsbild von Fritz Sepp.— 
Ernſt Haeckel. Zu ſeinem achzigſten Geburtstage. Von Gg. Engelbert 
Graf. — Geſichistäuſchungen. Von O. Thorwald. (Mit Abbildungen.) 
— Es kommt eine Stunde ... Gedicht von Fritz Droop. — Eine 
Haeckel⸗Feier. Von L. L. — Emil Raßenow. Von Roland. —Bücher 
für die Jugend. — „Das Hinauslehnen des Oberkörpers iſt..“ 
Von Fritz Müller. 

—. ——— 

Geſchäftliches. 
Billige Suppe. In eigroß gutem Abſchöpffett röſtet man einen 

Teller trockene Schwarzbrotteſte einige Minuten, füllt ſiedendes Waſſer 
darauf und läßt mit dem nötigen Salz und eiwas weißem Pfeffer 

eine halbe Stunde kochen. Dann ſtreicht man die Suppe durch ein 
Sieb, rerquirlt ein Eigelb mit 2 Eßlöffeln Milch, bindet damit die 
Suppe, kräftigt ſie im Geſchmack mit einem kleinen Zuſatz Maggi'⸗ 

  

  

  Würze und trägt ſie mit Schnittlauch oder Peterfilie beſtreut auf. Ik. E.. 
        

in dem Sinne aufgefaßt und beantwortet habe, 
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Dieſe Mummer umfaht 10 Selien und Die Neue Well. 

  

Aus dem Reichstage. 

Mie die Reglerung den Reichstag behandelt. 

„Erwägungen ſchweben ... Das iſt die geläufige Ausrede 
der Regierung, überall wa ſie Rechenſchaft ſchuldig iſt: es ſchweben 

Erwägungen, die noch nicht abgeſchloſſen ſind. Dieſe ſtereotype 

Antwort findet man auf jeder Seite der Zuſammenſteilung der 

Beſchlüſſe des Bundesrats, und nahezu jedesmal, wenn die Re⸗ 

gierung im Reichstag über die Ausführung ihrer eigenen Zufagen 

oder über Forderungen des Reichstags Auskuuift geben ßoll, gibt ſie 

dieſen bequemen Beſcheid. Daß eine Mehrheit ſich findet, die 

immer und inmer wieder mit folcher Vertröſtung ſich zufrieden 

ibt, kennzeichnet ihre poliliſche Beſcheidenheit und Entſagung. Im 

Cellungsbereich des Reichsamts des Innern, dem die geſamte So⸗ 

gialpolitit unterſteht, bekommt man die Antwort am leichteſten zu 

hören. In der Sitzung des Reichstags vom 10. Februar, in der 

einige Kapitel dieſes Etats zur Debatte ſtanden, kam das wiederum 

zum Ausdruck. Aber die Redner der Sozialdemokratie zeigten 

unch, daß ihnen ſolche Ausflucht nicht genügt. 
Schon der erſte Redner unſerer Partei, der zum Kapiiel 

„Slaliſtiſchev Unt“ das Wort nahm, Genoſſe Rühle⸗ erkundigte 

ſich in einer ſehr eniſchiedenen Anfrage nach dem Schickſal der 

Enquete über die Täligken der in der Cand⸗ und Jorſiwiriſchaft 

beſchäfligten Kinder. Er erwähnte die empörende Talſoche, daß die 

Ergebniſſe dieſer vor zehn, Jahren abgeſchloſſenen Unterſuchung 

noch immer micht veröffentlicht ſind, ſo daß unter dem Schuß dieſer 

Väſſigkeit die himmelſchreiende Ausbeulung der Jugend ßortgeführt 

werden kann. Der Verlreter der Regierüng begründete das Ver⸗ 

ſagen ſeines Reſſorts mit der Redensart, daß in zwei Staaten das 

Material nach anderen Grundſätzen aufgenommen ſei, als in den 

äbrigen Staaten, Genoſſe Thieleſſtellie ſoſott feſt, daß ein wirk⸗ 

lich ausreichender Grund nicht habe angegeben werden können und 

er beklagte ſich mit Recht darüber, daß die Statiſtit Uberhaupl öfter 

den Eindruck mache, als ob ſie nicht tendenzlos bearbeitet werde. 

Ein anderer Fall ewig ſchwebender Erwägimgen wurde vom Ge⸗ 

noſſen Legien angeführt, der ſich erkundigte, wieviel Jahre der 

Bundesrat noch brauchen werde, um die vor nunmehr vier Jahren 

geforderte Aenderung der Slreikſtalijtit vorzunehmen. Gauz offen 

bekannte Herr Dr. Delbrück, daß er einen, Termin noch immer 

nicht mitteilen kann. Beim Kapilel „Geſundheilsamt“ nahm, Ge⸗ 

noſſe Antrick wiederum Veranlaſſung, die troſtloſen Verhältniſſe 

des Kranken⸗ und Pflegeperſonals zu ſchildern, deren Abſtellung 

die ſozialdemokratiſche Fraktion in einer ſehr eingehenden Reſo⸗ 

hution fordert. Unſer Redner begründete dieſe Reſolution im ein⸗ 

zelnen mit ſchlagendem Beweismäaterial, das er der Lage dieſer 

Arbeiterkategorie entnahm. Die Sozieldemokratie vertangt vor 

allem die Unterſtellung des geſamten Pflegeperſonals unter die 

Reichsverſicherungsordnung, während eine natio⸗ 
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Kleines Weuilleton. 

Pes Vagabunden Ende. 

Eine wahre Begehenheit. Wieder erzähit von Guſtav Schröder. 

Seit zwei Stunden mindeſtens war der kurze Wintertag zur 

Rüſte gegangen und der Mann, der auf der Krone des Dammes 

dahinhaſtete, ſühlte, er würde die Stedt heute nicht mehr erreichen. 

Es waren gewiß noch zwei Meilen. Die ſchaffte er nicht mehr. 

Tat ihm doch die kranke Vruſt ſeit einigen Tagen beſonders weh. 

Dann und wann trat der Mond aus den Wolken hervor. 

In ſolchen Augenblicken glitzerte zur rechten Seite lief unten das 

Waſſer der Weichſel. Links in der Niederung lagen zerſtreute 

Bauerngehöſte. Zuweilen blinkte ein Licht durch die Bäume oder 

Hundegebell erklang. 

Der Stromer blieb ſtehen und ſchlug mit dem Stock an einen 

Stein. Verdammte Beſtienl Da ſaßen ſie im Warmen und krochen 

nun baid zu ihren Weibern ins Bett! Und er trieb ſich wie ein 

räudiges Tier herum.. Oh er nicht einem non den Hunden das 

Lager anſtecken ſollte? Aber ſeit ſie auf der Polente die verfluch⸗ 

len dreſſierten Köter hatien, war das zu riskant, Sie würden ihn 

gewiß kriegen und womöglich vorher noch holbtot ſchlagen. Und! 

er war doch ſchon ſo krank. 

Wie lange würde es überhaupt noch mit ihm dauern? de 

andern Kunden wollten ja nicht einmal mehr mit ihm auf einer 

Streu liegen. Vorgeſtern wars, in dem kleinen polniſchen Neſt, 

wo ſie ihrer vier auf der Penne zuſammen traſen. Ueber den 

dreckigen Hof brachte die Magd ſie in den Stall. Nebenan ſtamvf⸗ 

ten die Pferde und klirrten mit den Ketten. Ratten liefen durchs 

Stroh und der eine Kunde ſagte zu den beiden andern: „Kommt 

man nicht ſo dicht ran, ich hab Bienen!“ Mit dem, der Läufe 

hatte, ſchliefen ſie auf einer Stren. Er mußte ſich ſein Lager ab⸗ 

ſeits im Winkel machen. Schwindſucht war ſchlimmer als Läuſe. 

Wie kalt es war! Freilich: Strümpfe hatte er ſchon ſeit vier 

Wochen nicht mehr. Sie waren ihm ſtückweiſe von den Füßen ge⸗ 

fallen. Die Kleider gingen allmählich den gleichen Weg. Pah, 

die Konjacken waren noch immer die beſten Jacken! Er müßtte mal 

wieder einen auf die Lampe gießen.... Wie gut das tat!] 

Wenns auch nicht mehr wie früher Kognak, ſondern nur Korn mit 

Spititus war. Wie früher! ... Verflucht, warum kam ihm der 

Gedanke? Was hatte das für Zweck, an früher zu denken, jetzt, 

wo er ein Landſtreicher war? Schnell noch einen Schluck! Das 

hatte noch immer geholfen. Ach ja, der Fuſel war doch wirklich 

eine Gotiesgabe! Gottesgabe? Gab es überhaupt einen Gott? 

Der follte doch allmächtig und allwiſſend und die Liebe ſelbſt ſein. 

Warum ließ dieſer allmächtige und allgütige Gott ihn dann wie 

ein Tier verkommen? 

Aber es mußte doch wohl einen Gott geben. Die Mutter hatte 

ſo feft an ihn geglaubt.... Was war heute nur mit ihm? Heut 

zwang nicht einmal der Schnaps die Erinnerung nieder?. 

Die Mutter! Der Halbtrunkene begonn laut zu heulen. Und wie 

er weiter taumelte, ſtieg Stück für Stück die Vergangenheit vor 

ihm empor. 

Da war der Hof der Bürgerſchule mit der großen Linde, dern 

Oranitblock unter ihr. Von dem Stein ſprangen die Jungen an 

  

  
  

  

Aden dicken, vertrockneten Aſt, um ſich zu ſchauteln. Das war v⸗ 

Butterblumen und Wegerich wuchern auf dem Grabe. 

2. Beilage zur Volkswacht Danti9, den 14. Jebruar 1512 
nalliberale Reſolution ſich damit begnüe,, ganz allgemein die Re⸗ 
gelung der Rechts⸗ und Arbeſtsvris' i zu verlangen. Dieſes 
Verlangen hat der Reichstag übrigcv« n vor zwei Jahren aus⸗ 
geſprochen, ober die Nalionalliberalen taſſen ſich dadurch nicht ab⸗ 
ſchrecten, daß auch über dieſe wirklich beſcheidene Forderung die 

berühmten Erwägungen nicht abgeſchloſfen ſind. Auch der Zen⸗ 
trumsredner, Herr Dr. Gerlach — der ſeinerzeit als Nachfolger des 

Herrn von Hertwig in den Reichstag gewähtt worden iſt — iſt mit 
dieſer Harmloſigkeit zufrieden, und der Staatsſekreiär ſtrengte ſich 

ſehr an, um zu beweiſen, daß die ſozialdemokratiſchen Forderungen 

entweder Unmöglich oder übertrieben ſeien. Er betonke ausdrück ⸗ 

lich, daß er gegen die nationalliberale Reſolution nichts einzuwen⸗ 

den hat. Das ſagt nach alledem genug! 
Nach Befürtdortung der, nationalliberalen Reſolution durch 

den Konfervatven von Knigge und den Volksparteiler Dr. 

Blunck wurde die Weiterberalung auf Dienstag vertagt. 
Die Verhandlungen dieſer Sitzung waren ein deutlicher An⸗ 

ſchauungsunterricht für die große Vedeutung einer wirklichen So⸗ 

zialpolitik. Die Zahl und die Verſchiedenheit der Beſchwerden, 

die beim Kapitel Reichsgeſundheitsumt geäußert worden ſind, zeig⸗ 

ſen in der Tat, daß alle Fragen der Volksentwickelung Probleme 

ſozialpolitiſcher Geſetzgebung ſind, eine Wahrheit, die oft ausge⸗ 

ſprochen worden iſt, und gerade in dieſen Debatten eine voll⸗ 
kommene Beſtätigung fand—. 

Der erſte Redner aus der ſozialdemokratiſchen Fraktion wies 

ſofort auf die tieferen Zuſammenhänge hin. Das Thema, das ſich 

Genoſſe Büchner zur Vehandlung ausgewählt hatte, war ganz 

beſonbers geeignet, die letzten wirtſchaftlichen und ſozialen Urſachen 

viner beklagenswerten volkshygieniſchen Erſcheinung aufzudecken⸗ 

Genoſſe Büchner ſprach über den Geburtenrückgang und erörterte 

im Zuſammenhang damit die Notwendigkeil der reichsgeſetzlichen 

Reſorm des Hebammengeſehes. Die Schilderung, die er von dem 

herrſchenden Clend mangelinder hygieniſcher Einrichtungen gab, 

machen die Förderung des Hebammenweſens und die Ausbildung 

der Hebammen, die er forderte, zu einer dringenden, Notwendigkeit. 

Im Loufe der weiteren Debatte wurden die Fragen der Ve⸗ 

käyepfung der Maul⸗- und flauenſeuche und wiederum der Verhält⸗ 

niſſe des Krankenpflegeperſonals cröriert. Auf alle dieſe Anregun⸗ 

gen konnte der Präſident de⸗ Reichsgefundheitsamtes, Herr Dr. 

Vumm, teinen ausreichenden Beſcheid geben. So begnügte er 

ſich bei der vom Genoſſen Büchner behandelten Frage mit der An⸗ 

kündigung, daß das Reichsamt des Innern mit den Bundesſtaaten 

über einheitliche Grundfätze verhandle. 

Eine längere Zeit nahmen die ſehr intereſſanten Darlegungen 

über die Verhällniſſe in der Texlilinduſtrie in Anſpruch, die vom 

Genoſſen Jächel zuerſt erörlert worden waren. Der ſozialdemo⸗ 

kratiſche Redner zeigle an einzelnen beſonders markanten Bei⸗ 

ſpielen, wie gerade für dieſen Zweig der Induſtrie das Wort zu⸗ 

kreffe: daß die Großinduſtrie das Volk degeneriere. Genoſſe Jäckel 

demonſtrierte namentlich, wie geſundheitsſchädlich die Prozedur 

des ſogenannten „Schiſſchenküſſens“ iſt, bei der der Faden zum 

bolen, wurde aber immer wieder getan. Auch ihn hatte der alte 

Rektor darum manchmial an den Ohren gezogen. Der alte Mann 

hatte ihn trotz all ſeiner Streiche wirklich lieb gehabt, weil er ſo 

ſchön im Kirchenchor lang. Ob die Kirche noch immer wie früher 

ausſah? Da war ſie ein altes graues Gebäude geweſen. Dicht 

um ſie drängten ſich die Häuſer. Winzig ſchmale Gaſſen krochen 

in Abſätzen und Stufen den Berg hinan. Das ganze ſah ſchier 

aus, als ob es in einem Winkel Nürnbergs ſtäude. Wie feierlich 

tönte an den Adventsſonntagen die Org 

hauſe! Draußen fielen die Schmeeflo 

ſpitzen Giebeln weiße Kappen auf. Durch den Schuee lief 

ſeinem Spielkameraden Karl dem Hauſe des Vaters zu. Die 

Eltern ſaßen mit den Mädchen in der Hinterſtube, zuweilen war 

auch die Tante da. Haſeinüſſe wurden geknackt und Märchen er⸗ 

zählt ader ein Stück aus der großen Bibel mit den bunten Bildern 

vorgeleſen. Die große Bibel war an jeinem Unglüct zu allererſt 

ſchild. Hätten ihn die Eltern nicht zwingen wollen, gar ſo ſehr 

ſromm zu ſein, dann wäre er nie von Hauſe fortgelaufen und dann 

würde er ſich auck heute nicht in Wind und Welter herumtreiben 

brauchen. 

Der Landſtreicher war wieder in der Gegenwart. Und mit 

ihr kam ihm auch zum Bewußtſein, daß er ſich ein Obdach für die 

Nacht beſchafſen müſſe. Unten in der Niederung ragte eine dunkle 

Meſſe. Ein Heuſchober. Taumeind kletterie der Strolch den Deich 

hinunter. 

Zwei Minuten ſpäter begom er mit den erſtarrten Händen 

ein Loch ins Heu zu wühlen. Es war keine leichte Arbeit, denn 

das Heu lag dicht auf einander gepreßt, aber nach einer Weile 

kauerte der Heimatloſe, vor Kälte mit den Zähnen klappernd. in 

einer engen Höhlung 

Wenigſtens vor dem Wind war man geſchützt! Jetzt ſctmell 

noch einen Fuſel und dann die Jacke über den Kopf gezogen . 

Da ſtieg es in der Bruſt des Mannes ſellfam warm auf. Eine 

dunkle, klebrige Flüſſigkeit ſprudelte aus ſeinem Munde. Ein 

halberſticktes „Mutter!“, des ſich in Gurgeln und Röcheln verlor, 

krampfhaſte Vewegungen mit Armen und Beinen — dann ſtreckte 

ſich der per im Todeskampf, die Schnapsflaſche noch feſt in die 

Hund gepreßt⸗ 

     

   
   

        

    

* * * 

Im Frühjahr wollte der Beſitzer Joſupeit ein paar Fuder 

Heu in die Stadt fahren. Als ſeine Leute den großen Heuſchober 

abbrachen, fanden ſie eine faulende, mit Lumpen bekleidete Leiche 

Geſicht und Hände waren von Mäuſen zerfreſſen. Noch immer 

hielt die rechte Hand die Branntweinflaſche. Da die Kleidung 

und die Höhlung, in der der Fremde lag, große Bluttlecken auf 

wieſen, ließ die Gerichtskommiſſion die Leiche ſezieren. Blutſturz, 

durch hochgradige Tuberkuloſe veranloßt, lautete das Urteil des 

Arztes. Die Perſonalien des Toten feſtzrſtellen war unmöglich 

— die Mäuſe hatten von den Legitimationspapieten nur Fetzen 

übrig gelaſſen. So wurde die Leiche unter der Bezeichnung: Ein 

unbekannter Mann in einem Winkel des Dorfkirchhofs begraben. 

kommt auch eine Eidechſe zu Beſuch. Ob die Mutter in der Stadt 

noch auf die Wiederkehr ihres Jungen wartet? 

  

Zuweilen i 

   
Auffaugen durch den Mund gezogen wird. Der natlonalliberale 
Herr Liſt aus Ghliahin, antrportete darauf, indem er die Angaben 
unſeres Redners W ligte, die Arbeiter aber beſchuldigte, ſich ber 
Einführung mechan lchen Elnrichtungen zu widerſetzen, Wie un⸗ 
berechtigt möſe Abſchlebung der Berantworlung atif die Arbeiter it, 
konnte Genoſſe Jäckel in einer kurzen Erwlderung noch feſtſtellen. 

Aus der übrigen Debatte können noch beſonders die Ausſüh⸗ 
rungen der Volksparieiler Leube und Dr. Struwe über bie 
Handhabung der Quarantäne für ee Vieh erwähnt wer⸗ 
den. Sie forderten die Beſeltigung dleſer Maßnahme und die Be⸗ 
ſchränthng auf die Unterſuchung geſchlachtelen Viehs im Innland⸗ 

Die Beratung über das Kapitel wurde durch Schluß der De⸗ 
batte gegen die Stimmen unſerer Genoſſen beendigt, 

Preußiſcher Landtag. 
Das Polizei⸗Syſtem am Pranger. 

Im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe hielt Genoſſe Adolf Hoff⸗ 

mann bei der Beſprechung des Etats des Polizelminiſters ſchorfe 
Abrechnung mit dem ganzen preußiſchen Polizeiſyſtem. Wir geben 

aus ſeiner Rede das Nachfolgende wieder: 

Abgeordneter Adolf Hoffmann (Sozialdemokrat) 

vexurteilt zunächſt die ſpäle Einberufung des Landtags und nemit 

die geſtrige Scharfmacherrede von Kardorffs einen ſchwachen Auf⸗ 

guß von Vorfſahr. Sie (nach rechts) appellieren an Gewalt und 
Unrecht, aber 

  

das Volk wird ihnen antworlen. 

Es iſt völlig ſalſch, daß wir die Kirche haßten, wir bekämpfen 

nur ihren Mißdrauch zur Unlerſtützung der Volksunterdrückung 

und Ausbeutung. Für die Behauptung eines Terrorismus zum 

Me fordern wir Beweiſe. Wohl aber fördern Sie mit 

Ihrem 
Gewiſſenszwang gegen die Dilfidentenkinder 

den Kirchenaustritt und ebenſo mit dem reaktionären Kirchenregiö⸗ 

ment, das ſich in der Behandlung von Jatho, Traub und Kraaß 

äußerte. Religionsfreiheit gibts in Preußen gar nicht, aber jzehl, 

wo ſie in China eingeſührt iſt, dürften wir ſie vielleicht auch bekom⸗ 
men. (Heilerkeil.) Sie entrüſten ſich über den gar nicht begange⸗ 

nen Diebſtahl der Dokumente des Oſtmarkenvereins, die Ihnen 

unangenehm ſind: aber darüber emrüſten Sie ſich nicht, daß in 

Oberſchleſlen Pollzeibeamte Hausbrlefküiſten beſlohlen und in Bo⸗ 

chum der Kommiſſar Klann den polniſchen Druckerelleiter zum 

Diebſtahl von Manuſtriyten anſilfteſe! Die Reproduktionen wirk⸗ 
licher Kunſlwerke haben die Schmiußzliteratur verdrängt: ihre Be⸗ 

ſchlagnahme iſl eine Beleidigung der hervorragendſten Künſtler. 

Uebrigens können Sie Ihre Jagd nach der Unſitllichkeit jetzt, in, der 

Landwirtſchaktswoche mit beſonderem Erfolg betreiben! (Heiter⸗ 

it links.) Die Berliner Polizei bemüht ſich, alle Verſuche 
— 

  

   

  

   

  

dah und Fern. 
Drei Kinder durch einen Windmühlenflügel ſchwer verletzi. 

In Herſt im Kreiſe Neuſtadt am Rübenberge wurden drei Kinder 

beim Spielen von einem Windmühlenflügel erfaßt, ſie wurden 

mit ſchweren Schädelbrüchen dem ſtädtiſchen Krankenhauſe in Hau⸗ 

nover zugeführt. Das jüngſte, ein dreijähriges Kind, erkag den 

Verletzungen, der Zuftand der beiden andsren iſt ſehr bedenklich. 

Eine Sittlichkeitsaffäre in Duisburg. In Duisburg befaßt ſich 

die Oefſfentlichkeit mit einer Senſationsgerchichte, die auf dem Para⸗ 

graph 175 des Strafgeſetzbuches baſiert. Etwa hundert teils als 

Damen verkleidete Männer hatten ſich zu einem Koſtümfeſt ver⸗ 

einigt. Sie feierten Orgien, als fünfzehn Kriminalſchutzleute untes 

Füthrung eines Kommiſſars dem Gelage ein Ende machten. Bei 

Feſtſtellung der Perſonalien ergab ſich, daß Herren aus allen 

Schichten der Geſellſchaft: Aerzte, Apotheker, Kaufleute, daneben 

Kelluer als Damenimitatoren auweſend waren. Die Leute ſtam⸗ 

men aus Münſter, Solingen, Dortmund, Eſſen, Berlin und Ham⸗ 

burg. Der Kriminalpolizei war bereits liugere Zeit bekannt, daß 

derartige Orgien in Duisburg geſeiert werden. Als Kriminal⸗ 

beamte in den Saal eindrangen, verſuchte eine Anzahl von Per⸗ 

ſonen zu emifliehen; dieſe Flüchtlinge wurden aber von den vor dem 

Hauſe poſtierten Kriminalbeamten verhaftet. 

Flieger-Unglück bei Berlin. Am 10. Februar ſtieß auf dem 

Flugplatz Johannisthal ein Luftverkehrsdoppeldecker, mit dem Flie⸗ 

ger Gerhard Sedimeyr als Führer und Oberleutnant Leonhardy 

als Begleiter befetzt, mit einer Etlrichtaube des Flugſchülers Degner, 

der die erſten ſelbſtändigen Flüge machte, in 30 Meter Höhe zu⸗ 

ſamnen. Beide Flugzeuge ſind ſehr ſtark beſchädigt worden. Deg⸗ 

ner war ſofort tol, Sedlmeyr und Leonhardy ſind ſchwer verletzt 

ümter den Trümmern hervorgezogen und ins Kreiskrankenhaus 

Britz gebracht worden. 

Opjer des Eiſes. Auf dem Eis des Friſchen Haffs brachen 

beim Schlittſchuhlanfen zwei Söhne eines Fiſchers im Alter von 

13 und 10 Jahren ein und ertranken. Auf dem Wallgraben bei 

Königsberg brachen zwei junge Leute im Alter von 15 und 18 

Jahren ein. Der jüngere ertrank. 

Von der Herrſchaft des Miliiarismus. Am vorigen Freitag 

wurde in Farlsruhe i. B. ein Arbeiter, der mit ſeinem Rade 

ztwiſchen zwei marſchierenden Truppenteilen durchfüͤhr, weil er 

nicht Zeit hatte, den Vorbeimarſch des langen Zuges abzuwarten. 

von einent Unteroffizier mit dem Gewehrkolben vom Rade ge⸗ 

ſtoßen. Am gleichen Tage wurde ein Arbeiter, der dasſelbe Ver⸗ 

bre.en begangen hatte, auf Veran ſſit 5 Leutnants von zwei 

Sold uen mit aufgepflanztem Seitengewehr arretiert und in Haft 

gebracht. Auch am Toge vorher ſind zwei ältere Arbeiter, die es 

eilig hatten und die Auſhebung der Straßenſperre nicht abwarten 

wollten, vewacht von je zwei Soldaten und einem Unteroffizier zur 

Polizeiwache gebracht worden.— Wenn es ſo weiter geht, wird die 

Beliebtheit des Militarismus ſicherlich reißende Fortſchritte machen. 

Das Nachtquarlier im Pandurenkeller. Meldungen aus Straß⸗ 

burg zufolge weilten mehrere höhere Ofſftziere in Zabern, um die 

Schadenerſatzklagen cus der Welt zu ſchaffen, die wegen der be⸗ 

kännten Einquartierung im Pandurenkeller von den Inhaftierten 

angeſtrengt worden ſind. Die Kläger verlangen 100 Mark: die 

Militärbehörde will jedoch nur 50 Mark Schadenerſatz für die 

nächtliche Freiheitsberaubung zahlen, außerdem die bisher ent⸗ 

ſtandenen Koſten tragen. Es iſt noch ſehr unbeſtimmt, ob der 

Vergleichsvorſchlag von den Klägern angenommen wird. 

Dynamil-Exploſton. In der konſolidierten Wenzeslausgrube 

Moelke bei Reurode fand eine Dynamit⸗Exploſion ſtatt. Ein 

Vergmann kam ums Leben, fünf wurden verleßzt. 
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f non u bes e Feſtjpiels in Breslau, das allerdings we⸗ 

kcufen. (Heiterkeit lints.] Die Zenſur wacht ſorgfällig übet die 

Lbeater einen ſchweren Kampf lühtt, ſchitaniert die Polizci die 

„Man fſtuhl die Mikgliedetliſte des Sleigerverbandes und vorkauſte 
„ſie dem Hechenbertond. Ein Hauptſpißel in Elſen, Gerlihti, wurde 

ketzthin wehrn Urtundenjälſcunin uu Juchthaus perurtrilt, aber nuch 
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beſtraften Strihhel ein 

  

      Iun der Arbeiterſchaßt ſelbſt. 
t auu Dieten, ſcheibern zu laſßen. 

eine Oratottenaufführung verbotein, 
mem Hof⸗ und Domorpaniſten die Mitwirkung on einem 

füt Kebelter verboſen, woe notürlich kein Terryris⸗ 
Hat die Berliner Poltzel auch mitgewirkt an der Inhi ⸗ 

i Ey berworpehen, ben Maſten wirkich' 
n har 

Mon hal einem 
Orſ 
chn Iii. heißt, 

Kiter nach drr : Der König rief und alle, alle kamen, s 
nach den Wort geſchrieben wat: Als alle, alle rieſen, kam endlich 
auch det König (Fſul⸗Ruſe rechto.) Ich zitiert nut, was ſogar 

12 Hiſtsriter feſigeſtelll haben. Als Haupthumts, Meber im 
niſchen Theoler auſheführt wurden, wurbt dir Hafloge auftge⸗ 

keſen. Nien, da konnte tremigſtem der Ditektor mehr Rlätze ver⸗ 

h Volksbühne und hal auch Roſenowes Trama Die im 
chalten leden als — „ſozlaldemokratiſch“ verboten!l — 

Der Redter führt tine große Anzahl van Zenſurverboten dor, die 
lebhafte Heiterkeit erwecken. Dapenen hate ich bei der Dame von 
Naßzim nichts von denſir bemerkt, In der Zeit, no dus ernſte 

  

Plrrktoren was ſie kantn. Für peheimt Ausßalrn der Rolihri 
ſind O %½% Mark in den Gtat eiitgeletzt. Dirſrs (eld wird 

für die clendeite Spitzelel verwendel. 
An Eſſen keicagnahnne man die Nitgliederliſte des Trunspöt⸗ 
arbeilterverbändes und ſucne dir Mitplieder broftos zu machen. 

  

in der Verbondlung lraten die Vorßeſetzten für den ſchwer nor ; 
Dyr Redner beſpricht dumm eine Reihe von 

Enilarvungen von Poiljzeiſpitzeln. 
die den Rerlinet Sohaldemoktaton gelungen ilt Dem Redakteur 
Köpke des unarchiſtiſchen reien Arbeiters erließ man duuch könig⸗ 
tiche Gnade vine (Aefüngnisltraic. wodurch man feine Spißelgttali⸗ 
lät entdeckte Die Moltjei zohlt Reiträgt zu ſo zialdemokrotiſchen 
Mahlveteinen und Abomements auf den Norwärts. Sie hbat auch 
ünarthliſtiſche Druckercien unterſtüßt. ſchade. daß die Konnniſſion 
die Druckerei des Verlinet Rolizeipräſidiume abgelehnt hat, ſonſt 
märt es doch billiner und geheimer geweſen. die anarchiſtiſchen 
Blötter gleich dort zu drucken. Auch 

man 

man 

  der Streikbercherugent feiling. 

  

der e 
War 
Juchihaus im    

die der Miniſter von Dallwit, der Beamte Eipbrecher und Lügner 

Anſtott genannt hat. 
iaul, die Mehrheit ruft höhniſch: Lauter, lautert) Dieſer 2 
Uſt Ihre ſittliche a ee die Berwendung von ſolchem Ge 
Undet im Dienſte Ihter 
dann freilich leid tun können. 
jollie die Well darüber auch zugrunde nehen. 

Skandate werden auch den Indifferenteſten zeitgen, daß nur 

(Bravo: bei den Sohialdemokraten. — Vachen rechts.) Der Red⸗ 
ner heſpricht hierauj den Terroriemus, der am ſchlimmſten von ben 
Unternehmerorganiſativnen belrleben wird. Die Rechtlo⸗machung 

er Genurtichaften wird dieſe nur zu neuen Erfolgen, zu neuen 

    

    
ulen Ihres 
iheln. 

Uherin drs Burdells in Mahdedurg. 
det Rolißei geduldet in Ihtrem schriſttichen Staate, obgleich das 
ditet gegen die Strafgefetze verftößt. 

in Preuſſen, 
mit dem Bräutigam vor der Votheiratung verkehrt, konunt wegen 
Kuppelei ins Gefängnis. 
dit Vordelle in Staatsbetticb zu urhmen. 

Porſch rügt dieſen Ausdruck).— 
beſpricht weiter den bekannten Vall, wo 

den Kölner Prozeß. 
Bizeprüſidemn Dr. Porſch teilt mit, daß die Stenogruphen 

ſich außerſtande erktären, 
ſchlägt vor, die —f.— 

Jelem Würfel von MuöGl's Sunpen 
ilt, muß ſie bei jeder Suppe genau hbeachlet verden. 

ů1 in. Böhwen eiuen Buchbrünber 901, 
lheiagenl. O? iſt ee oſtmalr — inlt 

hat bii 1015 Chrverluſt. 

Ein ſolcher Mann artzeilet für die Polliei. 

weil ſie ihrer MetdrseRepn, gemäß wäblen, eine morallſche 
(Der Redner ſpricht in der Erregung ſehr 

jellfchaft und Ihres Staates, die müs 
Uber Recht muß Recht bleiben und 

Dieſe ſchändlichen 

die Sozlaldemokralie für das Recht kämpfl. 

Mil den ſrugwürdigſten Mitteln ſuchen, Sie die 
Staater aulrecht zu erihallen, mir Gelben und 

Die Frau des Vorſitzenden einre gelben Vereins lt Be⸗ 
Solche Bordeile werden von 

n führen 

Bardellbeſiher ſind Mähler erjter Klaſſe 
ober arme Mülter, die zulaſſen, duß ihre Tochter 

Vielleicht entſchließt ſich die Regietung, 
Bum mindeſten ſollte 

die ormen Mädchen vor Ausbeutung ſchützen. Vielleicht ſtellt 
den Miniſtern Freikarten zur Verjügung (Bizepräſident Dr. 

ich meine zur Kontrolle. Redner 

ein Beamter der Süitenpolljei als Juhälter 

   
ihren Dienſt weiter zu verrichten und 

azubtechen.   
  

iſt die einfache Kochanweiſung aufgedruck! 

  

entlarnt wurde. Ich frage den Miniſter, was er zu tun gedenkt, 
um derartige Zuſtände in Zukunft zu vethindern. Orientel Labeleu 

Ich komnie jetzt zu der Polizei in den Provinzen und damit auf LSIStelcehSbrik 
Venidxe, Dresden& 

        
   

    

    

  

      
      
       

         

      
       

       

      
      

  

   

  

Eusllkei ‚ 
——— 

Weil dieſe aber naturgemäß nicht für alle 43 Sorten die gleiche 

Dann ſchmecken Maggi's Suppen ganz vorzüglich— 
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Verkaul van 

Fleisch- u. Wurstwaren 
2u billigen Preisen. 

Otto Mülier, Langiuhr 
Nr. 44. 

Die Mitgleder der Spar- und Konsum-Genossenschalt 

— erhahien Lleierantenmarken. 

M. itrHauerweg 
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Ras: 

aue Miahunc 

    

Möbel; 
        

Wie Schränke, Tische, Stühle, Slegel, Biider. 

Polsterwaren 
Soids, Chaiselongues. Matratzen. Erstklassige Arbeit unter (inrantie.       
      

  

    

   
        
  

    

  

Vorwürts Bibliothek 
Jeder gutgebundene Vand 1 Mk. 

In den Tod getrieben. 
Bwei Erzählungen 

von Ernſt Preczang 

In der erſten Erzählung „Jautje 
Potters“ iſt's ein Fiſcher, der 
ſich mit ſeiner arbeilſam SFrau 
gegen eine völlige Proletariſterung 
und Verarmung wehrt, aber immer 
veiter hinabgeſtoßen wird u. ſchlien⸗ 
iich feinem zerſchellten Boot in die 
Tieſe folgt. Die zweile Erzäh⸗ 

    

    

  

lung Im Mos- — zeichnet den 
Kuwe, einer Wirwe gegen einen 
Amtsvorſteher, ein alter Feind    

  

ihrer Familie und ſeinen Sohn 

  

25. EED „ F Ssehr leicht hindert, die verjührte Tochter der 

tintur Dahtmann Abzahlung ———— miorbe Wü, nebden peſch han 
— ů ů — wird ebenfalls, nachdem ſie ſich hart 
Petet Aaz Wuigigrvenif 5 56 Teief. r Reelte kulante Bedienung · gerächt, in den Lod getrieden, weil 

4aretSer Msse 27 Neuvsgrotland 16.17. höher als Ehre und Pflicht die 
25 ů ec 5 2. Da 0 Er abi u Standesrückſickten gewertet wur⸗ 

E „Tur Wweissen b. uetail. den. Natur- und Menſchenſchilde⸗ 
t. Graben l1 rungen von Moor und Meer ge⸗ 

II A- Hangt U be, Sr Sioftet b. Markth. ben den beiden Erzühlungen ihe 

4 31 22— 14 Hut Uiii! beſonderes Kolorit. 

15 ü 
* 2 öů 4 ＋ Zu beziehen durch die 

, Wuchhanölung Völkswacht Kartotrel rieten-Verkau! Kartodtes ůů V 0 
SAEEE ů Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

  

  

  

Kleiner Laden m mit 

* 

„5 m2 8.00 „ 
„IV 38.000 

  

V48.00 
  

  

  

Mandolinen   

80 Hela VIi 18.00 „ 

„ I 58.00 

bis Z2u den elegantesten. 

trichterios Sherie alhaus 

Sikwaren 
Jutius 8sen, (i. m. b. H. 

Danszig, Hund Dasse 37, EGhe Menerg. 

„ VIII 25,00 
II 28.00 

I 38,00 

I48.00 
XII 58. OO0 

in größt. Auswah 
deutscke u. ita 

Gitarren 

WMuel 

in größte. 
wahl, deut, 

spanischꝛe. 
cu⸗ 

WE te 

  

25 om gross 

Serie I 0,95 
I 1.25 

„ III 145 

„ IV 1.75 
V20 

70 

57 

30 %hm gross 

Serie UI 1,75 

„Ull 2,50 

„ UIll 3.00 

NMeu! 
Reise um die Erde 

in 40 Tagen. 

Zithern, Mund-u. Handharmonikas 
öbt er RAuswahl.  



   

    

  

  

ist der beste Bewels, da 
raschend billig verkaufe. 

Sonnabend abend seln Ende und liegt es Itn 
einenen lnteresse, hiervon noch recht regen Gebrauch zu machen. 

er Massenbesuch meiner 

5 Pig.-Tage 
ßß lch Wirklich gute, reelle Waren her⸗ 

Der Verkauf dieser Waren fintlet 

Einige Beispiele hervorragender Billigkeit: 
ormal-Herren-Hemd 
ormal-Herren-Hose     
Futter-KHinder-Trikot v n0 en ung O53 

Dnamen-Hend mi sücherei-Passe . . 35 
Machtjackſe 95³ 
gestricdte Hemdhose 95⁰3 
Suck.-Untertaille, uncsum mit Stiterei 25% 
Mädchen-Turnhose 95³ 

s welße Kinderschürzen 95 

Knaben-Schürzen 
chwarze Biusen-Schüirze 

Schwarze Geschäfts-Schürze 

     

    mit Stickerel- 
Elnsat-·       

95⁰³   
3 Meter Stubenläzufer 
3%½ Mtr. Gerstenk.-Handtuchstoff 95,3 

1 Regenschirm 

I moderner Spazierstock 
I Hasier-Garnitur 
Paunr Hosenträger mit Oummistri, 
Paar Gummistrinpen extra 

Dtz. weisse Taschentllcher 
½ Dtz. Zephyrtlicher mit tarbiger lame 95⁰ 
L LTeinen-Kakfeedecke 
Bürsten-Tasche 
Tüllgarnitur 4teiig 

̃ 
Stores apgepaßt 

95 

    

95³ 

  

Shskasten 
geinnt mit: 1 Scimutzbürste, 1 Blankbarste, 95. 
KEintelbebürste, 1 gr. Tube Creme, Putztuch 

  

1I Tornister ů 
1 Tatel 
10 Griffes 
6 gute Scheuertücher 95½ 
Wachstuch-Glanz-Decke 
Küchenschrank-Streifen — 95³ 
1 grosse Markttasche • H G„„.„„ 95• 
  

eb 955 

＋ 1 Damen- Bluse Barchent mit Satingarnitut 95.5 é 

I Ball⸗-Schaallfkf 95⁵³ 
1grosses Umschlagetuch 

Lawendelgasse Nr. 4 
Junkergasse MNr. 2. 

  
  

Vorteilhahee Bezugsquele für 

Daniia, (71 

„Tiſchlergaſſe 41-42. 

Schuupftabak 
ſelbſtgeͤkachelt und garantiert rein, aus Kentuckyblättern 

ohne jeden Zuſatz von deutſchen Tabaken, ſowie 

zättertaban und Stangenkautabak (en gros) 
empſiehlt 1564 

Joh. Kostuchovvski, 
zig⸗Schidlitz, Karthäuſer Straße 113. Fernſprecher 2747. 

  Niler 
  

  

  

       

     
   

Oskar 

Schützmann 
Vestillation und Llkörtabrik 

LTischlergasse Ro. 67 

—
 

  

  

PGeſchlechts⸗, 
Haut⸗ u. Blaſenleiden, 

D
 

„
2
5
 

ohne Berufsſtörung, 
nach erprobtem Spezial⸗ 

verfahren. 1576 

QAblichs Gtil⸗Inſtitnt, DMül ů 
Ankerſchmiedegaſſe 10c, 

neben der Oberpoſtdirektion. 
KTäglich 10•-1 und 5-84/½ Uhr, 

Sonntags 10-1 Uhr. 

hlaſerarbeiten!rer⸗ 
Einrahmungen von Bildern Raſier⸗ und Friſier⸗Salon 

t billigft aus Steindamm 15, K „ 3ů 
Kapen F. Klein, Niedere Seigen 17. 

22   2   
  

    
  

      
bidakengeſchichten von Auguſt Winnig 

Inhalt: 
Zwei Beſchwerden — Der Kaiſerpreis — 

Guien Morgen, Herc Hauptmann — Der 

Pfingſturlaub — Jenſeits der Menſchlichkeil 
— Auf Feſtung — Das Reſervebild — 

Grenadier Gimm — Finale 

Preis gul gebunden 2,.— Mark 

Die Lettüre des Buches iſt den Soldalen verbolen. 
Neuerdings ift die Redaktion eines Parkeiblalies 

wegen Abdruck des Inhalts veſtraft worden. 

Es gibt keinen beſſeren Beweis für die Güle 

des Buches. 

  

  

Syphilis, nerv. Schwäche ꝛc. 
in frühen und veralteten 

Wällen behandelt gründlich 
ohne Queckſilber u. Salvar⸗ 

ſlan, 

  

U 

E
O
L
t
c
e
 U Ulster und Paletots Jackett-:nzüge vaines an 

Serle! Setie l Derle ll Senle! Sorie II Serle UI 

16.50 19.50 25.50 15.50 19.50 27.50 

Moll Beachten 31e 
meine s Fenster 

* Goldstein, 
CHCSOrSrSr-eeSrr SrrSOSESSH 

lißlubets E u g en Hasse 
Herren- und Knaben-Bekleidung. 

Kohlenmarkt ſü-16, Ecke Passage. 
EEELEEELD 

705 

Fernsprecher 
1654 

E
E
E
E
E
E
L
D
E
E
E
L
E
E
 

  

Dauedeer. 

  

   

   

    

Möbel- 

von 

  

  

    

und Waren- 

Versandhaus 

Hübner, Elbing 
Wilhelmstrasse 54 l. 

Einzelne Möbel 
u. ganze Husstattungen. 

Herren- und é Uhren, Bülder, Spiegel, 

Portieren, Gardinen, Teppiche, 

Damen- Bett- und Leibwäsche. 

Garderoben. Lisch- Bett- und Steppdecken, 
— —— nlette, Federn, Betten. 

E EEEEEE EDE EDe,, 

Lichtspielhaus 
Elbing, Fleischerstrasse 9. 

CLLLLLLLLLLLDLLLLe 

Ab Sonnabend. den 1. bis Dienstag, den 17. Februar. 

Die hier so heliebten Könstler Wanda Treumann und 
Viggo Larsen spielen in der dreiaktigen Komödie: 

Wir lassen uns scheiden 
die Hauptrollen genav so glädzend als in Dramen. 

V , 
2 — 2 

—H 2 
2 — 

— 
8 — 
2 2 
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Aus dem üoberst reichhaltigen Kinderprogramm ist 
Lunz besonders hervorzoheben: 

Lic ekten Läae Vn Ryramz., Lie mgue öckxförin. 
Historisches Drama ia 3 Akten. L. ustspiel. 

Die neueste Wochenschau! 
  

Kleinste Anzahlung! Geringste Raten! 
Ereignisse aus alle“ Welt. 

Zahfreiche Einſagen! 7⁰⁸   
  

  

5981 

Speziali 

LSAel 

tät: Streichfertige Deliarben. 

Sämtliche Waschartikell 
Grüne Seile, Boraxseile, Schälseile, Talgseife, Slearinbleich⸗ 
seile, Oehmig-Veidlichseile, Terpenſinseife, alle Seilenpulver, 
Perdil. Reger-Dascholl, Amerikaniscke Elanzstärke, Mollmanns⸗ 
Stätke, Cremestärke, Etemelarbe, Reis- und Weizenslärke. 
lose, besles Waschblau, Chlorkalk, Euu se 

SOdd, Bleicisode, hessive Phénix elc. 
Zavelle, Pollasche 

Drogerie Pulewkäa, Elbing 
Teleton B7. Königsbergerstrasse 120. 

Tapeten. 

Mit bester Empiehlung 

Robert Hoffmann. 

hοEEUEAUEEDEEEEEEEEEU 

32
 9,
 —
—
—
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E 

200 
  

    

   s Schuhwaren⸗ e 
des Spezialschuhgeschäfts von 

Geschw. Salinger 
ELBING, Alier Rarkt 27 

zeiohnen sich aus durch Haltbarkeit, Billigkeit 
    Brauerei 

empkehlt hre votzüghchen Biere 
Böähmisohbler 
Latzerbier hell e. denhel 

Eyrnunbler 
Wslxanhler [Berlins:? Weiasbier) 

  

     

    

    

    

G. Preuss, Elbing 

10 

und ute Passform. Uuser Prrip ist: 
„gSrosser Umsata, kleiner Nutzen“ 

bei aufmerksamer, freundhicher Bedirnung 

  

  

Monatliches Bildungs⸗Organ für 
denkende Arbeiter. — Heraus⸗ 

Lichtſtrah len. gegeben von Julian Borchardt. 
Preis pro Heft 10 Pfg. — Zuns Abonnement empfohlen. 

Buchhandlung Volkswacht, Danzig, Paradiesgaſſe 32. 
.——————————ᷣ8—:4üͤ. 
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trlutnphiert übernfi infoinge solnor 

MIDolien Ounhiät Ing KeRümmUI 
Kes wied das bodehrtenrte atkohol⸗ 
frobe KTfyischuntza- und Fumilion⸗ 

welirhbnh atatn blelboen, 

Auareas Lhigl. Ehing, Kaalegtabri 

  

   

  

   
Toleion 

377. 

inalCc o 

   
   
     

in jeder Pamille 

  

      

  

   

  

ein Rut spiolender 

  

  

  

  

  

   

Freude u. Jubel 
erwerk: z2ur Kürzong dor Langenweile 

Sprechapparat 
wit neuesten Platten und Walzen. 

— Grode Auswahl hierin liefert in jeder 
Preislage und Ausluhrung 

„ Elbinger Platten-Centrale 

gloue tabattmarken. Hans Tischmann. 

   
    

    
    

   

  

fl Süüg U UU — 
und Antertigung aller örztlichen Rezepte 

in Elbing in der 

Upotheke Fischerstrasse 45 
Niederlage für alle homtz. 

Hauꝑt Opathlschen Arzneimittel. 131 

LLLLLLLLLLHLLLLLüLLI —22-:-:‚—— 

  

    

    

  

  

  

      

    

  

  

    

    

  

  

SEii Seeeeeet S2 Ses .ů. 

Sübeis- Ind Perußssleicong · E 0 V — 
— orößtenteils eicene ioelöung daher beste Stolle ꝛ x Einse IIIII S- HZũ U 
— etenta, 25 Elbing, nur Brückstr. 

aus Eutem (Heviot oder Diagonal, —— 

Hoebhr Uu%0 Dübnen ? ꝛ Schwarze Hnzüge “ M 7850 P6en 8 10. 50, Julcs Diclan 
nus erster Hand 

PFF 5 Schwarze Anzüge Pabern en fH 15.0, 2 bonse, 
S„ eesechüttungen ung Perüge, j Bonng,M,ene as ein Hauptsdilac — KC 2 Blaue Hnzüge , „ 0. — ů — I. Haustein bI ꝛ — und herrliche Dram U bing. ? reivuwe, ebe Memoresb. 
5. Slaue Matken. — Feste Drese, 22* — farbige Anzuge“ re a- .a 10.50 * ledes hild ein Schlas 

—— Gehrockanzüge e e 00 36.00, — * —— 

AA — E Einsegnungshüte : Einsegnungshandschuhe — 

/ Vivbunnes, 225 ꝛ Einsegnungswäsche :: Einsegnungskrawaſten ·‚ ———— 
DW—aie EInſerate ur ennUDe- — 0 ＋ Svele, Fylschrtrunpen- Eſbing. — H B xů D Abonnement 

Lweigniederiassungen in Allenstein, Bromberg. — OSCD Er 01 Nachi. · ů r waibine, 
Donsio. Ditschau, Craudena, Honißh, Thorn. ů ů ů ů 9O 2 ins Su ri ann 

EPLEEEELEELLEELLLLL ů Eibing than miehalosshi „ů kibin — AlbertKrüger, Elbi 

* hies Spmiaons iür Henen- iut sbenbiatpnp am Pohe. Sf von 
8 beschäftshaus 0 · Blaue Marken- 4699 Blaue Marken. ů Vanzig. Probiesgaſfe 32 

—* ů— 

24 Seesessseeeeeeer, —— 

ů Whannes UU ‚ Webert II Loeieuren Siukäufen miee Miereule 
2 

8 Elbing. Fischerstr. 43/A- 

U thee, 
D 

Empfiehlt seine großen Läger in 

Ilicei, Däqp⸗ 
Uilchr-Sehgeübsg 

—
 

  

Miter-Hücbnoden 
Ein Posten blaue Monteur-Jacen 

ragern Schien Sra I. 2B »lers 

Lücmſiche Minter il 

＋ fh — 
werden bedeutend unter 

Preis — 
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G   

Dael⸗ Konlfektion 
dus neueſte und eleganteſte f Koſtümen, 

Mänteln, Röcken und Bluſen. 

  

  

  

  

IZu den Einſegnungen: 
Konfirmandenanzüge pnnuen Preislagen. 

Kleiderſtoffe, roriß. ſchwarz und farbig. 

( oCratis 
gede bei Bareinkauf eines 

Einſegnungsanzuges eine 

—t ültgehende Remontoiruhr. 
V. 13. 2. 13.   

olßen-Vökschen-. , 
die modernſten ‚raſſona — douerhafteſte Verarbeitung. 

Schuhwaren⸗. 

  

  

  

  

Manufaßturwaren 
Federn, fertige Betten.   
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Tätlichtell ine ſchwere Körperverietzumm vͤder en 
rgeſehten verurfacht hat. 
DDieſer Geſetzeniwurf iſt lediglich die 

Relchstag beſchloſſenen Milderung der Straße 

Varagraphen, ſondern eine gründliche Reviſton nötig. 

Arbeitsloſenfürforge. 

Eine Spende ſür die Arbeilslolen. Aus Münchte n wird be⸗ 
richtet, daß König Eudwig aus Stiſtungsmitteln 100 000 Mart für 

die von der Münchener Sladtverwallung eingeleitete Sammüng 

igunſten der Arbeitsloſen hergegeben habe, Da Ludwig erſt 

Siih eine anſtändige Gehaltszulage ethalten hat, ſo wird ihm die 

Süiſtung hoſfentlich nicht ſchwer gefollen ſein. Immertin wirkt 
dieſe Nachricht inſofern ganz angenehm, weil man oſt von Erhöhun⸗ 
gen der Zivitliſten, ſeltener aber von Angeſtammten hört, die für 

die Not des Volkes eine ofſene Hand haben. 
Der bayeriſche Landlag hat im Prinzip der Arbeitsloſenfür⸗ 

ſorge zugeſtimmt. Gemelnden, die lie einfühten, werden aus 

Staatsmitteln Beihllfen erhalten. 
Die ſozluldemorraliſche Sladiverordneten-Fraklion der Stadt 

Altenburg brachte in der letzten Sitzung einen Antrag ein, 

5000 Mark für Notſtandsarbeiten zur Arbeitsloſenunterſtützung 

bereit zu ſtellen. Bei Rotſtandsarbeiten ſoll ſür Verhelratele ein 

Stundenlohn von 35 Pfennig, ſür Ledige 30 Pſennig, gewährt 

werden. Perſonen, die nicht beſchäftigt werden können, oder die ſich 

zu Nolſtandsarbeiten nicht eignen, ſoll pro Tag eine Uuterſtützung 

von 1 Mark und für jedes Kind 15 Pfennig bis zum Höchſtbetrage 
von 45 Pfennig für drei und mehr Kinder gewährt werden. 

In einer Erklärung proteſtierten unſere Genoſſen gegen die 

Verſchleppung der Angelegenheit, forderten die Beſchleunigung der 

Arbeitsloſenzählung und die Erledigung des Antrages. 

Böſes muß mit Böſem enden, jolgt der Frevellat. 

die Straßbuürger Poſt meldet aus Zabern: Am 1. Oktober 

1914 ſollte die Zaberner Garniſon lekamulich eine, Verſtärkung 

durch eine Abteilung Artillerie erhallen. Nach hierher gelangten 

Meldungen der Mililärbehörde wird die geplante Verſtärkung nun 

endgüllig unterbleiben. Sämiliche Koſten, die durch Abſchließung 

von Kaufverträgen bis jeßt entſtanden ſind, werden durch den 

Militärfiskus getragen, 
Un zu zeigen, wie grundverdorben die Zaberner, Bevölkerung 

iſt und wie wenig Aurecht ſie deshalb auß den Verkehr mil könig⸗ 

lich preußiſchem Militär hat, wird gleichzeitig mitgeteilt, der Leut⸗ 

nant von Forſtner habe vorübergehend in Zaberm verweill. Als 

er gegen Mittag, gerade um die Zeit, wo die Schulen, Fabriken 

und Geſchäfte ſchließen, in Begleilung von zwei Kameraden die 

Hohbarrſtraße paffterte, habe ſich ihm ein Hauſe von elwa, 25 

Kindern angeſchloſſen, aus deren Milte auch wohl Rufe gehört 

worden ſeien. Die Gendarmerie ſei aber alsbald zur Stelle ge⸗ 

weſen und habe jede Ausſchreitung verhindert. 

Von der iuneren Koloniſalion. Zur Schaffung von kleinen 

und mittleren bäuerlichen Betrieben beantragt die natianalliberale 

Sonde des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, der Regierung einen 

onds von 100 Millianen Mark zur Verſügung zu ſtellen, um 

Staatsdarlehen zum Erwerbe und zur Einrichtung von kleinen 

und mittleren bäuerlichen Betrieben in Landkreiſen zu gewöhren. 

Die Staatsdorlehen ſollen bei einem Wert bis zu 10 000 Mark 

nenn Zehntel eines Wertes, bei einem höheren Wert außerdem ſechs 

Zehntel der überſchießenden Summe betragen. Der Antragſteller 
miiſſe zur ſelbſtändigen Führung eines landwirtſchaftlichen Ve⸗ 

triebes geeignet und im Beſitz eines ausreichenden Vaarvermößgens 

ſein. — Maßnahmen von dieſer Urt helſen zwar den, Großgrund⸗ 

beſitzern, da durch die Nochfrage nach zerteilbaren Gütern deren 

Preis ſteigt, die kleinen Bauern haben gewöhnlich nur geringe 

Boite davon, zumai unter der Herrſchaft der preußiſchen Bureau⸗ 

ratie. 

Müsland. 
Schweden. 

Slurmſzenen in der ſchwediſchen Rammer. Die Sitzung der 

Kammern, in der die Vorlage über die Zivilliſte des Königs auf 

der Tagesordnung ſtand, nahm einen ſtürmiſchen Verlauſ. In der 

Zweiten Kammer ſprach zunächſe der Führer der Sozialdemokra⸗ 

ten, Branting. Er erklärle, daß er mid ſeine Partei demonſtratip 

gegen die Vorlage ſtimmen wollten. Branting unterzog die goſtrige 

Rede des Königs einer außerordentlich ſcharfen Kritik und nannte 

ſie eine ungehörige Rede. Ter Präſident unterbrach den Redner 

und erſuchte ihn, ſeine Ausdrücke zu mäßigen. Darauf hob der 

Führer der liberalen Sammlungspartei Eden, unter ſtarker Zu⸗ 

ſtimmnig ſeiner Partei das Unkonſtitutionelle in der Rede des 

Königs an den Bauernzug hervor. Die Zweite Kammer nahm die 

Vorlage mit 137 gegen 57 Stimmen an. Die Sozialdemokraten 

ſtimmien dagrnen. — In der Erſten Kammer war die Annahme 

der Vorlage von einer kurzen Debatte begleitet. Steffen und Lind⸗ 

blad (Gotenburg) vertraten den ſozialdemokratiſchen Geſichtspunkt. 

Die Vorlage wurde hier mit 116 gegen 14 Stimmen angenommen. 

Das Miniſterium Staaff hat dem Künig ſeine Demiſſion ange⸗ 

boten, nachdem es eine faſt zweiſtündige Konferenz mit dem König 

gehabt hatte. Der König hat den „gemäßigt⸗liberalen“ Senator 

und Gonverneur von Kriſtianftad, Freiherrn de Geer, mit der 

Bildung des neuen Kabinetis beauftragt. Freiherr de Geer hat den 

Auſtrag ongenommen. Man glaubt, daß der Reichstag aufgelöft 

wird und Neuwahlen ausgeichrieben werden. 

  

Ein Revolveraltentat in Varcelona. Nach Schluß einer Ver⸗ 

ſammlung, die von Anhängern des früheren konſervativen Mi⸗ 

niſterpräſidenten und Parteiführers Maura einberufen worden 

war, wurde ein Dutzend Revolverſchüſſe abgegeben, wobei eine 

Perſon getötet wurde. 

Japan. 

Proleſt des Bolkes gegen dast Flotterpanama. Eine von 

ungefähr 25 000 Perſonen beſuchte Verſäammlung im Amphitheater 

in Tokio nahm mehrere Anträge an, in der gegen, die Regierung 

wegen des Flottenſtandale Anklage erhoben, und federmann drin⸗ 

gend aufgefordert wird, eine noch größere Verſammlung, die im 

Hibana⸗Park abgehalten werden ſoll, zu beſuchen. Dieſer Ver⸗ 

ſammlung ſieht die Regierung „mit einiger Sorge“ entgegen. — 

Es beſteht Grund zu der Annahme, daß die Volksabſtimmung 

gegen die Regierung und die Flotte nicht allein durch den Flotten⸗ 

fkundal veranloßt iſt, ſondern durch die forigeſetzten hohen Flotten⸗ 

ausgaben und die drückenden Steuerlaften aufrechterhalten wird. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Beanſtandetes Reichstaasmandat. Die Wahlpcäfungskommiſſion 

Des R lags hat die Wahl des Ahgeordneten Glowatzki (3tr.) 

im od eſichen Wahlhreis Groß⸗Strehlitz⸗Koſel beanſtandet. Die 

Polen hatien gegen Sollten die Beweis⸗ 

erhedungen d gaben des J 

Mandat des Abgeordneten Blowatzki 

    

  

  

  

  

   

        

   

Konfeqrenz der vom⸗ 
im Aufrithrpara⸗ft 

iiarſt Das an ſo vielen Stellen mittelalterlich anmutende Mi⸗ 
tärſtrafgeſetzbuch hat aber nicht nur die Abänderung einzelner 

  

   

       

PrGDU üMUU S M , bzv -os-p.-hr- 
Lemeidet würd, — Aſich den Aitagen auf Schabentiſah ber 

verhaktet geweſenen Zal Barger gegen den Milltärſiskus nun · 
mehr auch verſchiedene Grichäftoleute von Zabern angeſchloſſen, die 
ſich durch dir Maßnahmen des Milltärs auf den Strahes empfiudlich 
geichäͤdigt fühlten. 

Neues vom internatlonalen Waſfentrufl. Einer Meldung der 

Times aus Petersburg zufoige ſteht das Haun Schneider-Creuzot im 

Begriff, einen neuen Vertrag mit den Püttlomverken abzulchlieſßen⸗ 
Schneider⸗-CTreuzot hat ſich bereit ernlärt, die notwendigen tlapitallen 

vorzuftrecken. Wie es heißt, ſoll dae deutſche Kapital vollſtäntig aus⸗ 

geſchaltet ſein. Behonnilich iſt ſein⸗rzeit behauptet worden, dalß auch 

KArupp an den Putilomwerken deteiligt ſel, was in Abrede gellellt wurde. 

  

Aus Weſtpreußen. 
  

  

        
.—.— Danzig. DSDHS— 

Proteſt gegen den Dihtator der Allgemeinen Orts⸗ 
kranhenkaſſe. 

Wie une mitgeteilt wurde, ilt gegen die Beſtellung des Stadt⸗ 

rats Dumont zum Vertreter des Vorſitzenden beim Königlichen 

Oberverſicherungsamt Proleſt eingelegt. Diefer ſtützt ſich zunächſt 

auf das dlirch nichts gerechtferligte Ungewöhnlich hohe Gehalt von 

6000 Mact (felbſt in Leipzig ſind es nur 6000 Mark), das als 

eine unverantwortliche Velaſtung der Mitglieder dargeſtellt iſt. 

Ferner ſtützt ſich der Proleſt auf die Behauptung, daß Dumont 

duich den auch von uns erwähnten Artikel der Danziger eitung 

über die Dienſtboten⸗Verſicherung pflichtwidr's für eine Schrwä⸗ 

chung der ihm leider anvertrauten Ortskrankenkaſſe eingetreien iſt 

Und noch wirkt. Weiter ſagt die Begründung, daß Dumont ſich da⸗ 

durch auch einer ſchweren Verdächligung ſchuldig gemacht habe, 

daß er gegen Mitglieder, ſowie Ausſchuß⸗ und Vorſlandsvertreter, 

dic ſozialdemokraliſch geſinnt ſeien, den ganz grundloſen Vorwurf 

der Verhetzung erhob und ſie damit des politiſchen Mitzbrauches 

ihrer Funklionen beſchuldigte. Dieſes Verhalten beweiſe, ſagt der 

Pralefl, daß Dumont nicht eimnal über das Mindeſtimaß ob⸗ 

jeltiver' Nentralität gegen politiſch Andersgeſinnte verflge, Die 

eichs Verſicherungsordnung lege aber auf religiöſe und poliliſche 

Neutralſtät den größten Wert. Dumon! habe ſich ſomit zu 

ſcinen geſetzlichen Pilichten in offenkundigen Widerſpruch geſeht 

und danit bewieſen, daß er nicht auf dieſen Poſten gehöre. 

Das Reſultat dieſes Proteſtes wollen wir abwarten, Jedoch 

rüchlen wir bemerken, daß, das Königliche Oberverſicherungsamt, 

das den Proteſt entſcheiden'ſoll, von den Taten Dumonts durch⸗ 

aus anterrichtet iſt. Sein Vorſitender Oberregterungsrat 

Vehrendt, der Kondidat der Schwarzblauen bei der letzten 

Daligiger Landtagswahl, Ihn unterrichtet Dumont von allen 

wſchligcten Schritten, die er in ſeiner, „nationalen, Miſſion als 

„Veſlellter“ unternimmtt und holt vorher ſeine Zuſtimmung ein. 

Illuklonen machen wir mis alſo über das Schickſal des Proteſles 

nicht. 
Stllließlich ſei noch bemerkl, daß die freiorganiſierten Ver⸗ 

treter des Vorſtandes kein Vorwurf krifft, wenn Du mont noch 

nicht von ſeinem Poſten entfernt iſt. Sie haben inzwiſchen ſchon 

wieber Verſuche gemacht, durch eine Verſtändigung mit den andern 

Vorſtandsmilgliedern die Wahl eines Vorſitzenden zu ermöglichen. 

Sie ſorderten daſür aus Gründen der Gerechtigteit nur, daß ihnen, 

entſprechend ihrer Wöhlerzahl, der erſte ſtellvertretende Vorſitzende 

gewährt würde. Der ſchwarze, Beuſter, der durch einen bei⸗ 

ſpielloſen Gewallakt „gewählte“ ſtellvertretende Vorſitzende, lehnte 

es aber ab, ſeinen Platz denen zi überlaſſen, denen er von vechts 

wegen gehört. So ſcheiterte die Verſtändigung erneut! Die 

Schwarzen kragen ſomit allein die volle Verankworkung dajür, daß 

die Peitſche des Diktators noch immer; geſchwungen wird, die 

Selbftverwaltung erdroſſelt iſt und die Milglieder mit dem unge⸗ 

heuerlichen Straßgehalt von 69000 Mark belaſtet bleiben. 

Die gqöttliche Weltordnung, 

gegen deren Herrlichkeiten wir Sozialdemokraten in verblendetem 

llmwerſtand anſtürmen follen, wird immer wieder der Wahrheit 

gemäß durch die Jahresberichte der bürgerlichen Bettelvereine be⸗ 

leuchtet. Die Vorſtadt Langſuhr iſt Danzigs vornehmſter 

Stadtteit, dort reſidierte vis vor kurzem der Kronprinz. Stüündig 

wohnt dort der Oberbürgermeiſter und dort haben ſich überhaupt die 

Millionäre und fonflige Veſitzer eines dicken Geldbeutels, angeſiedelt. 

Daneben hauſt ſo bittere Not. wie es eben aur, in der gött⸗ 

ſichen Weltordnung möglich iſt, in der bekanntlich die Exiſtenz jedes 

Arbeiters bis ins hohe Alter durch die herrlich gejüllie Kompott⸗ 

ſchüiſſel geſichert iſt. Zur Linderung des graulanien Hungers, für 

die die „ſparſome“ Armenverwallung kein Geld übrig hat, mußte 

ſelbſt in Langfuhr ſchon ſeit langem eine Suppenküche ein⸗ 

gerichtet werden. Dieſe gav in den acht Betriebswochen von 

Januar bi ärz 1913 faſt 11 000 Liter warmes Eſſen ab. Drei 

Viertel davon mußten jedoch wegen zu großer Armut der; Not⸗ 

leidenden unentgeltlich abgegeben werden. Und ſo groß iſt das 

Elend der Proletarier in dieſer vornehmen Vorſtadt, in der drei 

Kirchen von mehr als 500 0000 Mark Baiwert für geiſtliche 

Tröſtung ſorgen, daß 100 arme Schulkinder umſonſt geſpeiſt wer⸗ 

den mußten. „Geſpeiſt“, hoffentlich verzeihen unſere Leſer die 

gelegentliche Gedankenloſigkeit, mit der wir dieſes beſchönigende 

Work den Bericht nachgeſchrieben, hoben. Wer ſich die Speiſe⸗ 

karte der Armen anſieht, die ſo übermäßig begnadet werden, der 

weiß, was dieſes Wort wirklich zu bedeuten hat. 

Aber all' das Elend und ſelbſt die Schande, daß Kinder hun⸗ 

gern müſſen, rührt die Herzen des ſatten Bürgertums nicht Zu 

gebeßreudiger Hilſe. Gamze 750 Mark hatte der Verein im Jahre 

1913 an ordentlichen Cinnahmien. Daneben erzielte er noch durch 

Markenperkauf 994 Mark. Natürlich genügten dieſe Beträge bei 

weitem nicht, um auch nur den Bedürftigſten die Almoſenſuppen 

zu reichen. 
Nakürlich iſt es nicht böſer Wille, wenn der ſelbſt vom Pfarrer 

Lutze geſchwungene Bettelſack immer leer bleibt. Die, Patrioten 

und Chriſten erſter Ordmung geben gern. Das wird ſich ſehr klar 

zeigen, wenn auch für Danzig die Wirkung des Generalpardons 

beim Wehrbeitrag feſtgeſtellt ſein wird. 

mehr behaupten können, daß die Armen nur deshalb hungern 

müſſen, weil die Reichen zu geizig lind. 

   

    

      

      

  

Jugendgerichtshof. 

Aus bürgerlichen Kreiſen erhalten wir folgende Zuſchrift: 

Die Einrichtung dieſes neuen ſtituts 

Fernhaltung Jugendlicher aus den Geſüngniſſen und im Zuſam⸗ 

menhang damit eine, Beſſerung ihres Lebenswandels zur Zweck. 

Ob dieſe Ab⸗ vreicht wird? Mir ſchwebt da eine Verhandlung 

vor, der ich beiwohnte. Im vergangenen Sommer fand eine 

Sitzung des Jugendaerichtshoſes in Sanzig ſtatt. Angeelagt waten 

umgcfähr zehn bis elf jugendliche Perſonen, im Alter von 14 bis 

18 Jahren, wegen des „hrauſigen“ Verbrechons, auf dein Exerzie 

platze während einer Uebung Patronenhülſen geſammelt zu hude 

Rachdem nnn die Angeklaglen alle ihr Vergehen eingeſtanden h. 

ten, erhielt der Herr Amtsanwalt das Wort und bean ů 

etwa Geldſtrafen, wobei Strafausſetzung noch in Frage käme, nein 

        

  

  

Dann wird niemaond]; 

Inſtituts hat bekanntlich die 

   
   

„e O² e .— Se um ur, etue, 
nis und zwar auf einen, beziehun brel Tage. Eln eimhierr 
von bleſen Sündern kam mit Anem Verweiſe bapb,. Berückfſch 
tlat man noch, daß der Wert einer abgeſchoſfenen Hülle ein Zehntel 
Pfennig beträgt, und daß ſolche Hülſen bis vor kurzer Zeit vorn 
jedermann ſtrafftei aufgeleſen werden konnten, ſo kommt man zu 
der Meinung, daß jene Straſe wirklich nicht am Platze war. Ich 
mil manchem anderen darf ber Meinung ſein, daß ſich dle jungen 
Leute der Straſburkeit ihrer Handlungsweiſe nicht bewußt waren 
und daß ſie vor dem ordenilichen Gericht nicht härter beſtraſt wor⸗ 
den wären. Auffallen mußte es aber, baß ſich der Richter darüber 
entſetzt, daß ein Vierzehnjähriger eine ihni früher zuerkannte Geld⸗ 
ſtrafe von 3 Mark vorzog, abzuſtten. Auch wenn Stlraſauſſchur 
bewilligt war, verſtehen wir dieſen ſungen Mann voll und ganz 
und wiſſen, daß er ſeine Straſe nicht deshalb verbüßt hat, um mit 
den Gefängnismauern bekannt zu werden. Es wäre angebracht, 
wenn zur Beurteilung der Jugend gerade ältere Nichter beordert 
werden. Aeltere Richter werden ſich eher in dle Seele eines Kindes 
hineindenken können, als füngere. Auch könnte man Frauen als 
Beiſitzer an dieſen Gerichten zulaſſen, um zu verhindern, baß die 
Jugendgerichte zu Verurteilungsmaſchinen ſich entwickeln. 

ö Das Blatt der dauernden Lüge. Am 17, Januar veröfſent. 

lichte das jeſuitiſche Weſtpreußiſche Volksblatt in 
Nummer 13 den berüchtigten „Arkikel“ Danziger Orts⸗ 
krankenkelle und Sozialdemokratie. Darin be⸗ 

hauptete es neben anderen kraſſen Unwahrheiten, daß Kaufmann 

Karkutſch bei der Wahl zum Vorſihenden der Allge⸗ 

meinen Ortskrankenkaſſe nur 4 Stimmen von den Vertretern 

der Rerſicherten erhalten habe. Es rieb ſich au dem Genoffen 

Vartel und behauptete, er habe unſern Arlikel über die Zuſtände 

in der Ortskrankenkaſſe geſchrieben. Die von uns gemachte Mit⸗ 

leilung, daß Herr Karkutſcheß Stimmen der Verſiſcherten er⸗ 

halten habe, bezeichnete das rüde Pfiaffenblalt als Umvahrheit und 

ſchwang ſich ſchließlich zu diefer „Niederträthtigkeit“ hinab: 

„Herr Bartel beſtreitet alſo, ſich ſelbſt gewählt zu haben 

und behauptet, acht Stimmen ſeien für Herrn Karkulſch 
abgegeben worden, während es in Wahrheif nur vier waren. 
Wenn Herr Bartel die Sache anders hinſtellt, dann weiſß er 

entweder nicht, was er ſchreibt, oder er ſogt wiſſentlich die Un⸗ 

waͤhtheit. Damit hat er ſich ſelbſt gerichtet.“ 

Dieſer unperfrorene Lügengtei ſollte dem Blatt angeblich aus 

„Arbeiterkreiſen“ zugegangen ſemm. Seine Urheber waren auch un⸗ 
ſchwer in den beiden ſchwarzen Vorſtandsmitgliedern Veuſter 

und Knoch zu erkennen. 

Genoſſe Bartel erklärte dem unchriſtlichen Verleumderblatt 

durch eine Verichtigung, daß nicht er ſondern ſeine „Arbeiterkreiſe“ 

das (Gegenteil der Wahrheit behauptet hätten, Herr Karkutſch 
habe lalſächlich acht und nicht nur vier Sliumen von den Vertre⸗ 
tern der Verſicherten erhalten. Gegenüber dieſer Zurückweiſung 

blieb das Jeſuitenreptil in ſeiner Nummer 15 am 20. Januar dreiſt 

bei der alten Lüge. Es verdrehte ſogar einen Teil der Verichtigung 

Vartels in das Gegenteil. Eine weitere Verichligung, durch die 

Bartel dieſe freche Fälſchmung feſtnagelte, unterſchlug das 

ſromme Vlatt vollſtändig. Am 21. Januar brachte es dafür in der 

Rummer 16 einen neuen duſtigen Artikel Orlskrankenkaffe und So⸗ 

zialdemokralie, in dem es ſchließlich wieder behauptete: 

„Bezüglich des Abſtimmungsverhältniſſes hält unſer Be⸗ 
richterſtalter ſeine in dem fraglichen Artikel gemachten Angaben 

voll aufrecht.“ 

Darauf veröffentlichte der beſtellte Vertreter der Allgemeinen 

Orlsfrankenkaſſe, Stadtrat Dumont, auf unſer Erſuchen in 

unſerer Numuner 7 am 24. Januar die offizielle Erklärung, daß 

Herr Karkutſch ausweislich des Protokolls tatſächtich achl — 

Und nicht nur vier — Stimmen erhallen habe. 

In der Vorſtandsſitzung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ain 

22. Januar wurde dieſer Tatbeſtand in Auweſenheit der Beuſter 

und Knoch aus dem Protokoll noach einmal altssdrücklich jeſtgeſtellt. 

Sladtrat Dumonk ſprach darauf die Erwartung aus, daß die 

Urheber der unverfrorenen Lüge es als Anſtandspflicht betrachten 

würden, ſie richtig zu ſtellen. 
Die eigens zur Verleumdung des Genoſſen Bartel erfun⸗ 

dene Lüge iſt hierdurch ſo gründlich widerlegt, wie es noch nie⸗ 

mals früher möglich geweſen iſt. Aber weder das ſaubere Weſt⸗ 

preußiſche Volksblatt noch die Ueberchriſten Beuſter 

und Knoch haben bisher der Wahrheit die Ehre gegeben und die 

verleumderiſche Beleidigung zurückgenomn Die ganze ſchwarzt 

Kumpanei iſt bei der frivolen Lüge gebli Für die Leſer des 

jchwarzen Blattes iſt Barlel noch immer der Mann, der „be⸗ 

wußt die Wahrheit in ihr Gegenteil verkehrt hat.“ 

Auch der Vorſitzende des Aufſichtsrates des ſchwarzen Vlattes, 

der geiftliche Danziger Zentrumshäuptling, Pfarrer Sawaßhßkl, 

dem der ganze Sa halt aus unſern Artikeln bekannt geworden 

iſt, hat nücht die Pflicht gefühlt, ſeine frommne itung zur Wahr⸗ 

haftigkeit anzuhallen. Wenn das auch der politiſche Kämpfer 

Sawatzki fertig bekommt, wie will es der katholiſche Geiftliche 

und Beichwater verantworten? Rach den Lehren der katholiſchen 

Religion gehört die wahrheitswidrige Ehrabſchneidung zu den Tod⸗ 

  

    
  

    

   
  

  

   
    

  

   

  

          
   

   

    

fünden! Gutgläubige Leſer des ſchwaͤrzen Blattes werden nun 

nicht ſellen die ſchmähliche Verleumdung gegen Bartel in gutem 

Glauben verbreiten. Wie wird ſich dann der Beichtpater 

   en dieſe Leute, die ſein Blütt zu einer Todſünde Sawaßki 
Um eine Amiwort wird ſehr dringend ge⸗ 

verleitet hat, ſtellen? 

belen! 
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   ſher Miſſeb 
VPlontag, den 

band der Maler 
ilale Danzig, Oltua und Boppo en 

Am Dienstug, den 17. Februar, abends 7 uhr: 

Mitglieder⸗Verſammlungen 
im Lobale des Heern Steppuhn, Schloiltz, im Pereinslokal 

Oltva und im Nercinslohal Zoppot, Sädſtrahe. 
Tadesordnung: 

1. Zohresbericht der Vorſtandes. 
2. Aberchnung vom 4. Quartal. 
9, Reuwahl des Gehhäftsfühtecs. 
4. Neuwahl des Borſtanden, der Neviſcren und Rartelldeleglerten. 
b. Verſchledenes. 

Das Kiſcheinen aller Kolleyen iſt dringend notwendig. 
Der Vorſtand. 

Verband der Schneider, Schnetderinnen unde/ 

Ver 
EDER 

Denn      
  

  

    

   

ben Dr. Brun 
    

    

  

S. Disb 
2% Pig. zu haben in der   

   

GAbbs, Si., Uhr, im Danaliger Hot 

Vortrag 

0o Wille, Sriedrichshagen 
Der Monismus und die höchſten Fragen 

der Menſchheit. 
Wott, Helland, Sinn des Daſeins, Frethelt, Unſterblichheit. 

Villeis zu kedeutend ermähigten Preiſen 

im Zigarrengeſchaft des Herrn Sellin, Schüfleldamm 51ʃl. 

    
       

   
     

    

   
    

Augeneite Urtshrunhenhaſe i Danil 
Betr. Familienhilfe. ö 

Als Annahmeſtelle für die ſatzungsgemäß zu zahlende 
Zuſatzbeiträge werden beſtimmt für die Mitglieder, welch 
wohnen 

in Danzlig, Rechtſtadt mit Promcnade: 
Johanntskirchhof. 

in Danzig. Altſtadt: Schule an der großen Mühte, 
in Danzig, Niederſtadt und Speicherinſel, Troyl, Holm 

Knabenſchule Allmodengaſſe, 
in Danzig., Stadtgebiet, Altſchottland, der Teil der Stad 

jenſeits der Radaune, einſchliehlich Neugarten und di— 
Vorſtadt: Schule ſchrerzes Meer, 

in Langſuhr, Gr. Allee bi, wlivger Tor: Knabenſchule in 
Langfuhr, 

in Neufahrwaſſer die Kna⸗ 

Ind, Orisgruppe Dannh 
46. Februar 19/. 

    

  

   
     

Schule auf den 
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zn und 
Buchhandlung Rolkewacht und 

tuſſion. 

        

       
ichule in Neufahrwaſſer, 

    

  

    

28 ů * * %½ b Wiſchearbelter Heytſchlands⸗ Fiiale Damiig ů n SbMeht de-elcd lew t ihrehn 
pes —————— Laidlin Menthebenven rbuwen Enorm billiger- Verkauf Die Beiträge für den „otrat Januar mit 0,68 Mu. „on Gold-, Siber 

Urosse Prui 
Spe / inii 

     
   

   
    

  — Maskeuball— 
rertunden mit vielen Uberraſchungen, ſind Freunde und Gönnet des 
Verbander hierhn freundlichſt eingeladel. 

Eniree kür Musken und Herten bo Pi, Damen 30 Pi 
Anfang pünhktlich & Ubr lsy 

Um rege MÄeteittaung erſucht Das Feſtkomitee. 

Arbeiter-Sekretariat Danzig 

»tes (ialit wirüu 

Max Olimski. 
Sperlelität: Seihstanf: 

  

Seibstantertégong von VTrauringen- 

    

Waret und Uhroen. 1671 werden entgegengenommen: 

am Montag, den 16. Febr.ur, 4— 7 Uhr nachmittags, 
am Dienstag, den 17. 4—7 Uhr 

In St, Albrecht findet die inzahlung nur am Dienstag, 
den 17. Februor 1914, ſtatt. 

Der Vorſtand. 703 

nermössigung. un 

Lahlunzt Fenuimmoen. 

Goldsthmiedpmelsler 
GLolttaschmihdegansse 29. 
rtigunxg von Lrauringen. 

5. E 

   
  

  

unentgeltliche Recuitsquskunflsstelle 
Aprachstutton von 12- un⸗ Sannahende vν¹υ 1.6. 

Sontttuus esen. 

Schüsseidamm 56:: Telephon 3103. 

      

  

  

* 10 · Menv, „, Uüüengt , ů ion Lelh 
Gung und Versilherumg witit hinir und anuber àusgeluhrt, 

8 e S„S„ MvWi„ 

gunl Haulstn. Der Weh zur Macht.z Totol⸗Anoyerkan 
Buchhandlung Volkswacht, paradiesgoſſe 32. KE ö 

— — —————3—2 E wegen Aufgabe des Geſchüfts wird       
  S eeeeeeeeeee, 

Kamm æzu mir! ioh horge Dirl — * 

Rob. Schultz, Danzig 
Bilialleiter der Fitma 

Jonass & Co. d.n. Berlin 
Oekröndet 1880 

Großbes Lager von Geschenkartikein 
Nusikinsttumente jeder art, Sprechmaschinen 
bDhHotograph. Apparate, HSatschneide-Haschinen. 

Rasietapparate und Nesser. 
100 O000 nunden 

Uhbren, Gold- u. Silberwaren 
„ut Teilrchlunx obhne Anzshlung. Monatxraten von 2.00 Mark an. 

840 Ber Barzahlung 10 „ R.ibattn — Keu Laden. — I. Etage. * 
MUnnUIIIASUUR EEEEEErri 

     Schüsseldamm 
Nr. 56, LTr. 
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WGö Delaller Art. 
Schrönke, Vertas. Spiezel. 

Küchenmöhbet 

Breitgaſſe 125 
neben Nachtigal, fortgeſetzt. Da jetzt 

zu jedem nur annehmbaren Preiſe 
verkauft wird, bietetſich eine ſelten qünſtigeKaufgelegenheit. 

Manufaktur⸗, Weiß⸗, Woll⸗, Strumpf⸗ und Kurz⸗ 
waren, Regenſchirme, Veſätze uſw. uſw. 

  

   ralſfe Potstern. 
Lr.„er. 

A. Huse, Fleischergasse 77. 

Zur Ausbeſſerung von Wüſche 
und Unfertigung jed. Handarbeit 
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Patent-Reform-Gebiß 

22    

  

     

   

  

ſſhe I 
ohne Extraberechnuntz der roten Kautschukplafte- 
uOjahriger Garantie für Haitbarkeit 

ch Solche, Welche 
rahltwerden 

Reparaturen an 

üpassenger 6öe. 

ilstens und biitigst. Nerrtöten 1XIR. 
hner Vähne Lahnzlehen Lastenlos. 

merrlos es Lahnziehen. 

     
Mark liet 

Mhu. 

Plomben bi! 

    

  

Haltbarer Zohnersatz 
jede Platte. 

*. 

ohne     

        

    
   

    

über sch 
      
      

  

    S —* NMiewald's SaEs ven ir. 
zznstitut für Zahnleidende“ vel. 2621.       

Pfefferstadt 71/. V* 

        

    
halte mich heſtens empiö Mw. Gebr. Lange, Breitg. 125. * 
Marle Stiemer, Eſchenw. 14, Hth.! MEnDMESUAEDDEHüUnREEAHH ů 

7 2 2 ů 

Arbeitskleider — Echt garanfiert reingekachelten K 
E E für Handwerker, Seelente und Ar⸗2 E 

beiter, Jacken, Bluſen, Materkittel,= S IE FX 2 Ix& * 
Hemden, Hoſen, Unterkleider, E ( ** EX E 2 8 
Trover, Oelzeug, Schlaſdechen und aus erstklassigen Kantucgblattern empflehit die Schnepftohakkochelei S Matratzen D42 * — 

anzig, 8 — ů * F lulius Gerson.earalie Iislius Gosda, Danzig! 
vrt ver- RohtobszkKhoncitung. G Brieftauben aunz b 2 

Häkergasse 5 Il. Prie StSTHassE Nahe der Rarxthalle. Schidlitz, Oberſtraße h7, 2 Tr. linkis. 
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vtz der enormen Verbreitung von Persil g. 
die noch immer nicht die hervorragenden 'olten dicses mo 

Woschmittels voll auszunutzen verstchen. Halten Sies 
le bewährte Gebrauchs-Anweisung und Sie werden sofort Seh 

mühelos, einlach, schnell und billig 

  

Sr 

    

  

esamten Lager in 

Herren-Anzügen u. -Ulstern 
Burschen. u. Knaben-Anzügen 

anbren Dreise! 

— 

All- 

318 — 

bei abseluter Unschädlichkeit für das Gewebe mit Persil zu waschen ist. 

* Iy 2 CGebrau 2 Cs-Anweisun 
E. Für Weisswäsche. 

ahem oder lauwarmem Wasser durch Umröhren im EKess 
lort hinein lun, zum Kochen bringen und nur einm 

çem Umrühren am Rorhen halten. Nach dem 
einige Zeit in der Lauge stehen und spült sie 

armern Wasser sorgläitig aus, Jede Zutat von 
ren Waschmitieln iat unbedingt 2u vermeiden, 

C Wirkung von Persil nur beeinträchtigen und dessen 
(Lur bei sehr schmutziger Wäsche empfichlt 

unch vortheriges Einweichen in Henkel's Bleich-Soda.) 
4 k: Alle Schmutz., Staub-, Schweiss-, Fett-, Kal- 
At: Tee-, Plut-, inten-, ja auch Obstklecken sin 

Syurlea verschwun die Wäsche ist vollkommen rein und 
kiendend weiss, wie auf dem Rasen gebleicht. 

B. Für Wollwäsche. 
Vird hierbei nickt in kaltem, sondern bereits stark handwarmem Wasser 

MWasche darin ehπa / Stunde geschwenkt (also nicht gekocht): 
tausspülen und ausdrücken. nicht auswringen. Das 

nt zu keissen Orten octer an direkier Sonne geschehen. 
„Bei rachgerekssem Waschen mit Persil wird die 
WHolle nie kilxig, sendern bleibt loeker und griffig; glei 

  

  
         

      
Tat 

  

  
uis tose, nur in Orixinel-Pakelen. 

LDORF. Rheiaiee Fsbrikanten zuch der uibeliebres 

  

      


